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Dem 
Andenken meiner Eltern. 



Vorbemerkung. 



Die vorliegende Arbeit untersucht die Stellung der 
deutschen Könige zu den Orden in dem Zeitraum von 
1198—1298. Als Hilfsmittel diente vor allem Böhmers 
Regestenwerk in der Neubearbeitung von Ficker- Winkel- 
mann und Redlich (cit. B. F. W. und B. R.)'). Von den 
herangezogenen darstellenden Werken seien hier nur ge- 
nannt die Jahrbücher Philipps, Ottos und Friedrichs H, von 
Winkclmann und Haucks Kirchengeschichtc. Der Umfang 
der Arbeit nötigte zur Beschränkung; daher wurden bei 
der Drucklegung für die beiden ersten und den letzten 
Herrscher die Belege weggelassen. 



*) Für die Zeit Adolfs lag die 1. Bearbeitung durch Böhmer vor. 



Philipp von Schwaben. 

Mit dem Tode Heinrichs VI. brach das Gebäude der 
erstrebten Weltherrschaft, das in dessen starker Persönlich- 
keit allein seine Grundlage hatte, zusammen. Die Bestim- 
mungen des Testamentes, die das Fortbestehen seiner Herr- 
schaft bezweckten, gelangten nicht zur Durchführung. Die 
Wahl seines Sohnes Friedrich wurde beanstandet, und es 
war Gefahr, daß die Krone dem staufischen Hause ver- 
loren ginge. Daher wurde Philipp von Schwaben von den 
staufischen Parteigängern gedrängt, selbst als Thronkandidat 
aufzutreten und am 5. März 1198 von der Mehrzahl der 
deutschen Fürsten gewählt. 

Philipps Charakter unterschied sich sehr von dem des 
dahingegangenen Bruders. Hatte dieser mit starker, harter 
Hand über die Völker geherrscht, so zierten Bescheiden- 
heit und Milde, Leutseligkeit und Freigebigkeit den Nach- 
folger. Einstimmig rühmen die Quellen Philipps Frömmig- 
keit. Ursprünglich war er denn auch, wie später Leopold L, 
zum geistlichen Stande bestimmt. Es ist bei dieser frommen 
Gesinnung leicht begreiflich, daß er den Orden Sympathien 
entgegenbringt. Weniger kommt hier der älteste unter ihnen, 
der Benediktinerorden,* in Betracht. Der Orden des hl. 
Benediktus war einmal der großartigste Kulturfaktor des 
Abendlandes gewesen; doch der alte Eifer erlahmte, und 
damit schwand der geistige Einfluß des Ordens. Auch .an 
wirtschaftlicher Kraft hatte er verloren. Zu den großen 
Verlusten durch Beraubungen, nicht zum wenigsten von 
Seiten der Klostervögte, traten nicht unbedeutende Aus- 
gaben für staatliche imd kirchliche Zwecke, besonders bei 
den Reichsabteien. Für viele Klöster war die Aufnahme 
von Adeligen von üblen Folgen begleitet; denn die Rück- 
sicht auf hohe Geburt ließ nicht selten Unwürdigkeit und 
Unwissenheit übersehen. Wenn auch einzelne Reformer 



— 2 — 

mit Erfolg auftreteni so waren doch Bifite und Einfluß des 
Ordens im ganzen dahin. Wir finden den Orden zwar in 
allen Ländern, aber die Mönche sind ohne Einfluß auf das 
Volk und stehen als „Herrenmönche" dem Vornehmen 
näher als dem gemeinen Manne. Kann es da Wunder 
nehmen, wenn der tieffromme Philipp für diesen Orden 
keine besondere Zuneigung hat? Fast nur zu den Reichs- 
abteien hat er Beziehtmgen und zwar rein politische. Die 
Reichsäbte sind nach Staatsrecht zum Reichsdienst ver- 
pflichtet. Vielfach aus dem höheren Adel hervorgegangen, 
wissen sie das Schwert recht gut zu ffihren. Von dem 
Anschluß an das Reichsoberhaupt erhoffen sie zudem wirt- 
schaftliche Vorteile für ihre Klöster. Sie stehen denn auch 
treu zu Philipp, selbst gegen die päpstliche Politik. Die 
Benediktineräbte von Fulda, Hersfeld, Tegemsee und Ell- 
wangen nennen sich unter den Absendern des scharfen 
Schreibens vom 28. Mai 1199 an Papst Innozenz m., das 
dem Papst die Wahl Philipps anzeigt und mitteilt, daß 
dieser demnächst mit Macht nach Rom kommen werde, 
tun die Kaiserkrone zu empfangen. Zu Bamberg, am 8. 
September 1201, finden wir in der glänzenden Versamm- 
lung, die sich um Philipp schart, auch den Ffirstabt von 
St. Gallen. Der Geist der Versammltmg ist durchaus gegen 
den Papst gerichtet, der Philipp vorher gebannt hatte. Die 
Abte von Fulda, Hersfeld tmd Kempten protestieren in 
dem Schreiben von Halle im Jahre 1202 mit vielen andern 
deutschen Fürsten gegen die Einmischung der Legaten in 
ihr Wahlrecht. Mehrmals gelobt der Abt von St. Gallen 
Teilnahme an einer Heerfahrt. Auf die öftere Anwesenheit 
der Reichsäbte an Philipps Hoflager deutet ihr häufiges 
Erscheinen in den Zeugenlisten der Urktmden. Trotzdem 
sind Philipps Gnadenerweise an den Orden weder nach Zahl 
noch nach Inhalt bedeutend. Am besten kommen die 
Reichsabteien Fulda und Korvei weg, daneben das Kloster 
Weingarten in Oberschwaben, dem er, den Traditionen 
seines Hauses folgend, wichtige Rechte zuerteilt. Den 
Machtbestrebtmgen jener Zeit, in der die Grundlage 
zur Territorialherrschaft gelegt wurde, entspricht es, wenn 
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Philipp erledigte Klostervogteien sich übertragen läßt. Für 
die Klöster selbst ist der enge Anschluß an das Reichs- 
Oberhaupt die beste Gewähr gegen Übergriffe der Vögte 
und anderer Edlen. Um neue Anhänger zu gewinnen 
oder alte zu belohnen und an sich zu ketten, verschmäht 
Philipp aber auch nicht, reiche Vogteien zu vergeben, ja 
ganze Abteien zu verschenken. 

Ganz anders geartet ist Philipps Stellung zu dem 
Orden von Citeaux, der einer Reform des Benediktiner- 
ordens seine Entstehung verdankt» Während die Klöster 
des letzteren ohne rechtliche Verbindung untereinander 
waren, bildete der Cisterzienserorden eine Einheit, die sich 
vor allem in Generalkapiteln und Visitationen ktmdgab. 
Ließen die Benediktiner ihre Güter durch Zinsbauem be- 
arbeiten, so trieben die Cisterzienser Eigenwirtschaft. 
Dieser Wirtschaftsbetrieb, die straffe Organisation und die 
starke Ausbreittmg haben den Orden reich und mächtig 
gemacht, tmd indem er die materielle Kultur und in deren 
Gefolge die geistige in die von ihm betretenen Gegenden 
trug, stiftete er für die Menschheit unendlich viel Gutes. 
Die erste Klostergründtmg des Ordens in Deutschland fiel 
zeitlich mit dem Auftreten der Staufer zusammen. Dir 
Geschlecht war stets ein großer Fretmd des Ordens 
gewesen. Schon Friedrich I. verwendete Cisterzienser-Äbte 
zu diplomatischen Verhandlungen mit der römischen Kurie. 
Den Spuren der staufischen Politik überhaupt folgend, geht 
Philipp auch hier seinem großen Ahn nach. Neben den 
militärischen Kämpfen gegen Otto läuft der diplomatische 
Kampf des Staufers mit der Kurie einher; hierbei bedient 
sich Philipp vorzugsweise der bei dem hl. Stuhle hoch an- 
gesehenen Söhne des hl. Bemhardus als Unterhändler. Am 
1. März 1201 hatte sich Innozenz nach langem Schwanken 
endgültig für den Weifen entschieden tmd Philipp gebannt. 
Den Protest der deutschen Fürsten im Jahre 1202 über- 
bringt mit dem Erzbischof Eberhard von Salzburg und dem 
Markgrafen Konrad von der Ostmark der Abt Eberhard 
von Salem. Im folgenden Jahre übermittelt ein Mönch 
Otto des gleichen Klosters dem Papste gewisse Anträge und 
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Vorschläge Phäipps. Nach der Rückkehr des Boten ver- 
brieft und bestätigt Philipp in dessen Beisein sowie in 
Gegenwart des Abtes von Salem und mehrerer Fürsten 
und Edlen die einzelnen Punkte seiner Stellungnahme zum 
Papste. Der Streit tun das Erzbistum Mainz gibt Innozenz 
den Vorwand, die Äbte Peter von Neuenburg imd Eberhard 
von Salem zu Verhandlungen mit Philipp zu ermächtigen. 
Auch Innozenz hofft eben bei den nahen Beziehungen des 
Ordens tmd besonders dieser beiden Klöster zu Philipp 
eher auf einen Erfolg seiner Sendung. Cisterzienseräbte sind 
es auch, die, vom Ordenskapitel zu diesem Zwecke ent- 
sandt, bei der Belagerung von Köln zwischen Philipp tmd 
der Stadt zu vermitteln suchen; freilich waren ihre Be- 
mühungen ohne Erfolg. Wenn Philipp gegen Ende seiner 
Regierung unter der Einwirkung der veränderten Macht- 
verhältnisse in ein ziemlich gutes Verhältnis zur römischen 
Kurie getreten ist, so haben die Cisterzienser ein gutes 
Stück dazu beigetragen. Dem entspricht denn auch sein 
Dank an den Orden. Er nimmt ihn in seinen besonderen 
Schutz und erklärt, hierin seinem Vater und Bruder folgen 
zu wollen. Dieser königliche Sonderschutz war ein Ersatz 
für die Vogtei, die der Orden nicht kannte; er trug des- 
halb auch wesentliche Züge derselben und war für das 
Kloster von großer Bedeutung. Er garantierte nämlich 
dessen gesamten Besitzstand. Daher erfolgte auch bei 
Übernahme der defensiq specialis eine Bestätigung dieses 
Besitzstandes. Unterstand das Kloster einmal dieser defen- 
sio des Königs, so wtirde jede neue Erwerbung ohne 
weiteres in das gleiche Verhältnis einbezogen. Die Cister- 
zienser erkannten nun von Anfang ihres Bestehens keinen 
andern Vogt an als den Kaiser, den Schirmvogt der Kirche 
und Beschützer aller Schwachen. Ob sich aber diese Auf- 
fasstmg durchführen ließ, hing von den jeweiligen welt- 
lichen Machthabem ab. 

Philipp erkennt diese Freiheit an und setzt gegebenen- 
falls Vögte ab, um die Vogtei dann, gemäß der auf ihn 
gefallenen Wahl, selbst zu übernehmen. Er fand dabei 
ja auch seinen eigenen Vorteil; denn er verpflichtet sich 
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den Orden zu Dank und kettet ihn enger an sich zu 
Schutz und Trutz gegen die dezentraHsierenden Bestre- 
bungen der Reichsfürsten. Weitere Begünstigungen sind 
die Befreiungen der Klöster von Zöllen und anderen Ab* 
gaben. In diesen Befreiungen — soweit sie nicht die 
Städte berührten — lag für Philipp eine nicht unbedeu- 
tende finanzielle Einbuße, was in Anbetracht der großen 
Ausgaben im Kampf mit Otto hoch anzuschlagen ist. Noch 
mehr traf dieser Gesichtspunkt zu bei Vergabungen lie- 
genden Reichs- oder Hausgutes, weit weniger dagegen bei 
einfachen Bestätigungen von Schenkungen oder Ankäufen 
reichslehnbarer Güter, bei denen der königliche Konsens 
dem Schenk- bezw. Kaufakt erst volle Rechtskraft gab. 
Jede Schädigung des Reiches fiel hier weg, wenn der 
Verkäufer oder Geschenkgeber eigenes Gut dafür einsetzte 
und dieses vom König zum Lehen nahm, oder wenn der 
König die Genehmigung zum Austausch von Klostergütem 
gegen Güter königlicher Vasallen, Dienstmannen oder 
Hörigen gab. Unter den Klöstern des Ordens erfreuen 
sich Salem und Neuenburg Philipps besonderer Gunst. So 
läßt er dem Abt Peter von Neuburg bei Gelegenheit der 
Erhebung der Gebeine Heinrichs ü. und seiner Gemahlin 
Kunigunde Reliquien zukommen. Reiche Reliquienschätze 
hoben das Ansehen eines Klosters sehr, sodaß dieses Ge- 
schenk eine große Vergünstigung bedeutete. 

Der Prior des Klosters Fönte Avellana, das der aus 
den Benediktinern hervorgegangenen Kongregation der 
Kamaldulenser angehörte, war gleichfalls bei den Verhand- 
lungen mit dem Papste tätig gewesen. Zum Danke erläßt 
der König dem Kloster das Fodrum und alle sonst ihm 
gebührenden Leistungen. 

Im 12. Jahrhtmdert entschlossen sich die Mitglieder 
vieler Kanonikerstifter, sich auf die Lebensweise nach der 
sogenannten Augustinerregel durch Ablegung der drei gewöhn- 
lichen feierlichen Gelübde noch insbesondere zu verpflichten. 
Durch die Annahme einer Regel und die Ablegung von 
Gelübden begannen die Stifter wieder innerlich zu erstarken 
und retteten sich manche vor völligem Untergange. Ob- 
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schon sie unter sich in keinem engem Zusammenhange 
standen, entwickelten sich alsbald innerhalb derselben ver- 
schiedene Kongregationen, indem aus solchen Stiftern, in 
denen das reguläre Leben besonders blähte, einzelne 
Kanoniker zur Gründung neuer oder zur Reformation be- 
reits länger bestehender Klöster entnommen wurden. König 
Philipp tritt dem Orden nicht näher. Wir finden einige 
wenige Beurkundungen Philipps für ihn wie Bestätigungen 
von Schenkungen, Ankauf und Verkauf reichslehnbarer 
Güter, Schutzbriefe und Erlaubnis zur freien Einsetzung 
und Entsetzung des Vogtes, zur Ausschließung von Unter- 
vögten und Eximierung von der Grafengewalt. Nur das 
auf Reichsgut gelegene Kloster Altenburg steht ihm nahe, 
dem er auch in Anbetracht der von dem Propste Gerhard 
bewiesenen Anhänglichkeit eine reiche Schenkung von 
Grundbesitz macht« 

In den gleichen Grenzen bewegen sich die Gnaden- 
erweise des Königs an die Prämonstratenser. Der Orden 
war die bedeutendste der oben genannten Kongregationen, 
die aus dem Orden der regulierten Chorherren hervor- 
gingen. In der Organisierung und Betonung der ökono- 
mischen Arbeit dem Cisterzienserorden verwandt, unter- 
schied er sich von diesem dadurch, daß er auch Seelsorge 
außerhalb des Klosters betrieb. Philipp läßt einzelnen 
Klöstern, wie Weißenau, manche Gunst zukommen, scheut 
sich aber anderseits auch nicht, Güter dieses Klosters 
zu veräußern und das Kloster Ursperg für 200 Mark an 
einen Edlen zu verpfänden. 

Die geistlichen Ritterorden, „Laienorden", die das 
Mönchtum mit dem Kriegshandwerk verbanden, traten 
unter Philipp nicht besonders hervor. Dem frommen Sinn 
des Königs ist es zuzuschreiben, wenn er bereitwillig auf 
die von Abgeordneten der Tempelherren, der Johanniter 
tmd des Patriarchen von Jerusalem ihm vorgetragenen 
Bitten für das ganze Reich eine fünfjährige Steuer zur 
Unterstützung des hl. Landes ausschreibt. Den Orden der 
Deutschritter tmd der Johanniter erteilt er einen Schutz- 
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brief und gestattet ihnen den Env erb von Reichslehngütem ; 
dagegen geht der Tempelorden leer aus. 

König Philipp war ein Fretmd der Orden. Schon 
politische Gründe konnten ihn dazu drängen. Innozenz HI. 
suchte neben der hohem und niedem Geistlichkeit auch 
die Orden und deren starke geistige und materielle Kräfte 
Otto dienstbar zu machen. Da mußte schon Philipp den 
Orden entgegenkommen, um diese Bestrebungen zu durch- 
kreuzen. Doch gleichzeitig ist die fromme Gesinnung dieses 
edelsten unter den staufischen Herrschern hierfür bestimmend 
gewesen. In dem Schreiben an den Papst vom Jahre 1203, 
in dem er seine Ergebenheit gegen die Kirche beteuert, 
schwört er, verkommene Klöster mit Hilfe des Papstes 
reformieren und Vögte oder Patrone von Bedrückungen 
der Kirche abhalten zu wollen. Und er setzt dieses Wort 
in die Tat um. Abt Poppo von Niederaltaich^ rühmt vöir 
ihm, daß er dem Übermut der edlen Herren gegen diie 
Klöster Einhalt getan habe. „Voll heiligen Eifers" läßt er 
die Teilnehmer einer Freveltat gegen eine Klosterschwester 
in siedendem Wasser ertränken. Gegen Philipps ordens- 
freundliche Stellung sprechen nicht die Klosterverpfändungen, 
die Veräußerungen von Klostergut und die Vergabungen 
ganzer Abteien oder ihrer Vogtei. Durch die langen Kriegs- 
jahre wurden die reichen Schätze Kaiser Heinrichs VI. auf- 
gezehrt, und Philipp sah sich gezwungen, Reichsgüter, Reichs- 
eiijkünfte und Reichsrechte zu verkaufen oder zu ver- 
pfänden. So greift der König notgedrungen schließlich auch 
zu Klostergut und behandelt es, auf das Obereigentums- 
recht des Reiches sich stützend, wie nutzbares Eigengut. 
Diese Geldnot erklärt auch, wenn er in einem Falle von 
einem Kloster große Summen Geldes leiht und ihm dafür 
Einkünfte aus Eigengut verpfändet. 

König Philipps Stellungnahme zu den Orden ist eine 
sehr imterschiedliche, sowohl hinsichtlich der verschiedenen 
Orden selbst als auch der einzelnen Klöster innerhalb der 
Orden. Am nächsten stehen ihm die Mönche von Citeaux. 
Wir hörten, wie er sich ihrer als Unterhändler bei den 
wichtigen Verhandlungen mit der Kurie bedient, wie sie 
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selbst bemüht sind, den Frieden zwischen Philipp und Otto 
herzustellen. Die Gnadenerweise an sie übersteigen denn 
auch die der übrigen Orden. So zählen wir drei Zueig- 
nungen an liegendem Eigengut, von denen zwei recht be- 
deutend sind. Diese Vergabungen wiegen um so höher, 
als der Kampf mit Otto Philipps Machtmittel stets ver- 
ringerte. Charakteristisch für seine Einschätzung des Ordens 
ist, daß er eine Schenkung mit seiner besonderen Vorliebe 
für die Kirchen des Cisterzienserordens begründet, in quibus 
nunc floret christiana religio. Bezeichnend ist femer die 
Reihenfolge, in der er die Orden aufzählt, mit denen er ver- 
kommene Klöster reformieren will: Cisterzienser, Kamal- 
dulenser, Prämonstratenser. Unbegründete Bitten verstand 
er aber auch zurückzuweisen, wie Cäsarius von Heisterbach 
im vierten Buche seines Dialogus miraculonmi erzählt. Als 
ein Cisterzienserabt in kostbar gewirkten Schuhen ihm die 
Not seines Klosters klagte und auf die Frage, woher er 
sei, zur Antwort gab: „Aus einem armen Hause", da sprach 
Philipp mit einem Blick auf die schönen Schuhe: „Wie 
groß die Armut bei Euch ist, ersieht man an Euren Schuhen; 
das Leder muß da sehr teuer sein". Durch diese Be- 
merkung aus der Fassung gebracht, zog der Abt unver- 
richteter Dinge wieder ab. 

Den anderen Orden bringt der König Wohlwollen 
entgegen. Wenn er einzelne Klöster unter ihnen hervor- 
ragend auszeichnet, so ist neben den Verdiensten der 
Klostervorsteher das besondere Rechtsverhältnis maßgebend, 
in dem die Klöster zum staufischen Hause oder ztun Reiche 
stehen. Philipp folgt der in damaliger Zeit von den Fürsten 
geübten Politik, wenn er Klöster, die unter königlicher 
Grundherrlichkeit, Vogtci oder defensio specialis stehen, 
besonders begünstigt. Weiter ist hier die geographische 
Lage mitbestimmend. Wir sehen die Klöster in Schwaben, 
wo der Kern der staufischen Macht und die am Harz, wo 
sich noch ein Teil des Reichsgutes erhalten hatte und 
Philipp Fuß fassen will gegen den Gegner, hervortreten. 
Auch der Zeit nach ist ein Unterschied aufzuweisen. In 
den ersten Regierungsjahren Philipps treffen wir verhält- 
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nismäßig wenige und wenig bedeutende Gnadenerweise an. 
Das ändert sich seit dem Jahre 1200, als seine Lage kritisch 
wurde. Da durfte er dem Gegner gegenüber, der mit 
englischem Gelde Anhänger warb, an Freigebigkeit nicht 
zurückstehen. — Außer der tieffrommen Gesinnung des 
Königs, die auch Papst Innozenz lobt und die Philipp auch 
in den Ordenskreisen Sympathien gewinnen mußte, konnte 
seine liebenswürdige Persönlichkeit ihren Eindruck nicht 
verfehlen. Das beweisen die Klagen, die bei seinem Tode 
aus den Kreisen der Geschichtsschreiber jener Zeit, die 
fast ausschließlich dem Ordensstande angehörten, ertönen: 
„Wie ein glänzender Stern am Himmel sinkt, so bist du, 
edler Sproß, Perle unter den Königen, gefallen. Unter- 
gegangen ist die Sonne, tmd die Nacht hat den Sieg be- 
halten". So schreibt der Mönch Gallus aus Salmansweiler. 
Propst Burchard von Urspcrg, der Verfasser des Chronicon 
Urspergense, der in dem gewaltsamen Ende des Königs 
zwar die göttliche Strafe für die wiederholte Verpfändung 
des Stiftes Ursperg erblickt, ist dennoch voll des Lobes 
für ihn. Und selbst eine mehr weifisch gesinnte Quelle, 
Arnold von Lübeck, klagt bei Philipps Tode mit den Worten 
des Propheten Jeremias: „Unseres Herzens Freude hat ein 
Ende, tmser Reigen ist in Wehklagen verkehrt. Wehe, 
unser Fürst ist gefallen". Noch nach seinem Tode erntet 
ein Kloster eine Frucht seiner wohltätigen Gesinnung. Seine 
Gemahlin schenkt gemäß dem Willen ihres verstorbenen 
Gemahls dem in der Diözese Konstanz gelegenen Prämon- 
stratenserkloster Adelberg ein Hofgut. 



Otto IV. 

Der Charakter Ottos IV. war in vielen Stücken das 
Gegenteil von dem seines Gegners. Im Kriegshandwerk 
wie in allen ritterlichen Künsten war der .kühne, mutige 
Fürst geübt. Einige Quellen rühmen seinen gottesfürchtigen 
Sini^r So singt von ihm die Braunschweiger Reimchronik: 
„Eyn ture ritter sunder seilte, suze und guter site, gotes 
vorrchte wonde in mite". Was dem allzu jugendlichen 
Könige abgeht, ist Selbstbeherrschung und Milde. Sein 
Stolz und Übermut, sein trotziger und undankbarer Sinn 
entfremden ihm Freunde und Anhänger. 

Wie Philipp zieht auch Otto natürlich die Benedik- 
tinerreichsäbte zu seinem Dienste heran. In der ersten 
Zeit des Kampfes mit seinem Gegner sind es entsprechend 
dem Bereich seiner Macht nur die Äbte der im Norden 
und Nordwesten Deutschlands gelegenen Klöster. Gerhard 
von Inden (Komelimünster), Heribert von Werden und 
Widekind von Korvcy sind zugegen bei seiner Krönung in 
Aachen. Gerhard ist bei der Gesandtschaft, durch die 
Otto Papst Innozenz seine Wahl und Krönung mitteilen 
tmd tun Berufung zur Kaiserkrönung bitten lässt. Die ge- 
nannten Äbte schreiben dann auch noch in gleichem Sinne 
an den Papst. Der von Inden unterzeichnet mit andern 
Fürsten das Schreiben an Papst Innozenz, in dem auf Ottos 
Frömmigkeit und Ergebenheit gegen die römische Kirche 
hingewiesen wird. So ist es erklärlich, wenn Otto sie zu 
seinen vertrauten Freunden zählt. Arnold von Lübeck be- 
richtet, dass der König sich nach Braunschweig begeben 
habe, um das Pfingstfest feierlich zu begehen. „Dazu lud 
er seine vertrauten Freunde ein, nämlich den Erzbischof 
von Magdeburg, den für Halberstadt Erwählten, den Bischof 
von Merseburg, den Bischof von Havclberg und die Äbte 
von Korvei und von Werden." Die letztgenannten sind auch 
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Zeugen bei der Teilungsurkunde Ottos und seiner Brüder 
betreffs der AUodialbesitzungen. In Korvei nimmt der 
König höchstwahrscheinlich einmal Aufenthalt; denn hier 
urkundet an dem angegebenen Tage der Kardinallegat 
Guido, der den König begleitete. Nach Philipps Tode tre- 
ten dann auch die mittel- und süddeutschen Reichsäbte 
wie alle Fürsten zu Otto über. Auf dem wichtigen Reichs- 
tage zu Würzburg im Jahre 1209 sind anwesend die Äbte 
von Fulda, Ellwangen, Hersfeld, Korvei, Prüm und Weißen- 
btu-g, und auf dem Hoftage zu Augsburg vor seiner Abreise 
nach Italien die von Reichenau, St. Gallen, Kempten, 
Weißenbtu-g, Prüm und Echtemach. Einigen Reichsäbten 
läßt Otto denn auch mehrere bedeutende Gnadenerweise 
zukommen, abgesehen von dem Verzicht auf das Rcgalien- 
und Spolienrecht, der auch ihren Abteien Vorteil brachte. 
Dagegen sind die Vergabungen an nichtfürstliche Klöster 
dieses Ordens unbedeutend. Auf der anderen Seite stärkt 
er seinen Machteinfluß durch Erwerbung von Kirchen- 
vogteien, besonders in den statifischen Landen. Bei diesem 
Vorgehen stützt er sich auf seine Verlobung mit Philipps 
Tochter Beatrix tmd behauptet, Philipps Erbe zu sein. 
Widerstand überwindet Otto durch rücksichtslosen Druck. 
So zwingt er den Abt von St. Gallen, ihm als Gemahl der 
Tochter König Philipps die durch den Tod des Königs er- 
ledigte Vogtei zu übertragen. Wie Philipp, so belohnt auch 
er durch Übertragung von Klostervogteien die Dienste 
seiner Freunde. Gleich diesem trägt er auch kein Bedenken, 
Verpfändungen derartiger Vogteien vorzunehmen. An den 
Herzog von Brabant übergibt er die Reichsvogtei einer 
Abtei, als es galt, diesen mächtigen, auch von Philipp um- 
worbenen Fürsten zu gewinnen. Als er dann seine Stellung 
hinlänglich gefestigt glaubt, erklärt er nach einem Fürsten- 
spruch das Kloster für reichsunmittelbar. Solange Otto der 
Schützling Innozenz* ID. war, suchte dieser seine Macht auf 
alle Weise zu befestigen. So ist der Papst auch bemüht, 
die gewaltigen Kräfte des Cisterzienserordens, die er mit 
scharfem Blick erkannt hatte, in seinen Dienst zu stellen. 
Der im Jahre 1201 von ihm nach Deutschland gesandte 



— 12 — 

Kardinalbischof Guido von Präneste, der ehemals ein her- 
vorragendes Mitglied des Ordens gewesen war, war eifrigst 
für Otto unter den Fürsten tätig. Innozenz spendet ihm 
für seine Wirksamkeit hohes Lob. Die Sympathien der 
Cisterzienserklöster waren jedoch überwiegend auf staufi- 
scher Seite. Nicht einmal alle Cisterzienserklöster Nord- 
deutschlands schlössen sich an Otto an. So erbat sich die 
Ottos Stammlanden nahe gelegene Abtei Walkenried bi^ 
zum Jahre 1208 ihre Privilegien nur von Philipp. Als dann 
nach dem Tode des Staufers der Orden auf die Seite der 
Weifen trat, fand Otto besonders in dem Abt Heidenreich 
von Morimund eine kräftige Stütze. Ein Provinzialkonzil 
der Cisterzienserklöster Deutschlands in Walkenried im 
Jahre 1209, dem über 50 Äbte beiwohnten, nahm den 
König in die Gebetsgemeinschaft auf. Die Äbte begleite- 
ten den König, der sie reichlich bewirtete, nach Würzburg, 
wo er sich mit der Tochter des Staufers verloben sollte. 
Für die durch die päpstlichen Legaten wegen zu naher 
Verwandtschaft erteilte Dispens verlangte der Abt von 
Morimund als Sühne Schutz der Kirchen und Klöster, Wit- 
wen und Waisen, den Bau zweier Cisterzienserklöster auf 
Ottos Grundeigentum und einen Kreuzzug des Königs ins 
Heilige Land. Otto sagte diese Sühne zu. Als dann Ottos 
Herrschsucht den Bruch mit Innozenz herbeizuführen drohte, 
war der Abt von Morimund wieder als Vermittler in päpst- 
lichem Auftrag tätig ; doch alle Einigungsversuche scheiterten. 
Solche Dienste blieben nicht unbelohnt. Der Orden 
verdankte dem König manchen Gnadenerweis. Das Recht 
des Ordens auf freie Vogtwahl erkannte auch er an. Die 
Schenkungen an liegendem Gut waren denen Philipps gleich- 
wertig. Ottos große Verehrung für die ««grauwen moennichc" 
kommt zum Ausdruck in der Urkunde für Riddaghausen 
vom Jahre 1216, in der er ausführt: „Das Mönchslcbcn 
der Cisterzienser ist ein heiliges und Gott wohlgefälliges; 
es ist der Bewunderung aller Gläubigen wert, und wir 
haben lun so mehr die Pflicht, eifrig für sein Gedeihen zu 
sorgen, als uns die Gnade Gottes auf einen hohen Platz 
unter den Menschen gestellt hat." Es ist allerdings zu 
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beachten, daß derartigen Einleitungen von Urkunden nicht 
zuviel Gewicht beigelegt werden darf, da sie in der Regel 
aus Gemeinplätzen bestehen, die nur selten Folgerungen 
für die Anschauungen des einzelnen Herrschers gestatten. 

Augustiner und Prämonstratenser kommen im Vergleich 
mit den Cisterziensem kaum in Frage. Stärker als bei 
Philipp treten bei Otto die Ritterorden hervor. Waren 
diese dem ritterlichen Weifen schon an sich sympathisch, 
so boten sie doch auch eine nicht zu unterschätzende mili- 
tärische und diplomatische Unterstützung. Den Vorrang hat 
der Deutschorden. So nimmt Otto in einer Urkunde vom 
15. Mai 1212 „zu seinem und seiner Eltern Seelenheil" 
alle Besitzungen des Ordens in Jerusalem und im römischen 
Reiche in seinen Schutz. Neben den Deutschrittem sind 
dann auch die Schwertbrüder und Johanniter leidlich be- 
dacht, während die Templer leer ausgehen, obwohl er ihnen 
als Herzog von Aquitanien nahe getreten war. Das dürfte 
auf Ottos Gegensatz zu Frankreich zurückzuführen sein, 
zu dem der Tempelorden hinneigte. 

Otto rV. stand im allgemeinen den Orden wohlwollend 
gegenüber. Zwar lesen wir von einem Angriff auf ein Stift 
in Quedlinburg. Hierzu wurde er jedoch nach dem Be- 
richte der Quellen gereizt. Auch ist zu berücksichtigen, 
daß das in einer Zeit geschah, in der infolge des Bürger- 
krieges die sittlichen Begriffe sich lockerten. Aber bei Otto 
überwiegen weit mehr als bei Philipp die politischen Be- 
weggründe. Mehr als die Hälfte aller Gnadenerweise fällt 
in die Jahre 1209 — 1212. Wenn man hierbei auch an die 
Ausführung des 1209 in Würzburg gegebenen Versprechens, 
ein Schirmer der Klöster zu sein, denken mag, so darf 
anderseits nicht übersehen werden, daß es gerade die Jahre 
sind, in denen die Entscheidung fällt. Otto bedarf aller 
Hilfskräfte mehr als je, zunächst um nach dem Tode des 
alten Gegners die allgemeine Anerkennung zu finden, und 
weiter, um im Kampfe mit dem neuen, dem jungen Friedrich, 
zu siegen. So sind es auch gerade die einflußreichsten 
Orden, die Cisterzienser und Deutschritter, die sich seiner 
Gunst zumal rühmen konnten. Im Begriffe, nach Sizilien 
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überzusetzen, sucht er die dort mächtigen Johanniter sich 
zu Freunden zu machen. In Schwaben erfreuen sich die 
von den Staufern stets bevorzugten Klöster Ottos beson- 
derer Aufmerksamkeit. Der Grund ist klar: er will sich 
die Sympathien der staufischen Stammlande verschaffen. 
Die italienischen Klöster treten naturgemäß unter Otto öfter 
auf als unter Philipp, der als König nie den Boden Italiens 
betrat. Darin kommt Otto mit seinem Gegner überein, 
daß er den Klöstern den Vorzug vor den Städten gibt. In 
den kirchlichen Privilegien findet sich durchweg auch der 
Ausschluß jeder städtischen Gerichtsbarkeit und Besteuerung. 
Eine rechte, interessenlose Freigebigkeit gegen die Klöster, 
wie sie Philipp eigen war, hat Otto — von einigen in sei- 
nen Stammlanden gelegenen Klöstern abgesehen — nicht 
bewiesen. Sein zäh an Recht und Besitz festhaltender 
Sinn ließ das nicht zu. Doch darf gesagt werden, daß 
diese Kargheit sich in Hinsicht auf die Klöster noch am 
wenigsten zeigte. Dazu kam, daß er auch nicht über die 
Mittel gebot, die dem Stauf er Philipp zur Verfügung waren. 
Aber mehr als das war es das trotzige, hochfahrende, ver- 
letzende Wesen, das die Orden von Otto zurückstieß. So 
wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er die Geistlichkeit 
nicht mit der gebührenden Achtimg behandelt, die Äbte 
kurzweg Mönche genannt habe. Letztere beschwerten sich 
auch darüber, daß er, ohne sie zu fragen, die Besitzungen, 
die Philipp von ihnen zu Lehen gehabt, behielt. Durch 
Mangel an Güte verscherzte er so die Sympathien, die er 
durch Schenkungen sich erworben hatte und drängte die 
Orden auf die Seite des Gegners, des milden, freundlichen 
Staufers. Es ist bezeichnend, daß das Kloster Salem, das 
Otto doch mehrfach ausgezeichnet hatte, schon im Herbste 
1209 einen Mönch nach Italien sandte, der von dem einzig 
lebenden Staufer die Bestätigung für die jüngsten Er- 
werbungen seines Klosters und ebenso für die des Klosters 
Tenenbach erbitten soll. Auch den Deutschorden, der für 
den Augenblick den Schutz des Weifen nicht verschmähte, 
finden wir schon 1213 auf der Seite Friedrichs, dessen 
glänzende Persönlichkeit, schrankenlose Freigebigkeit und 
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Liebenswürdigkeit die Herzen aller gewann. — Noch bis 
ins späte Alter bewahrte Otto den Cisterzienserklöstem 
seiner Erblande seine Gunst. Ihre Hilfe begehrt der auf 
der Harzburg einsam und fast verlassen sterbende König 
auch auf dem letzten Gange. Als er am 15. Mai 1218 an 
die Möglichkeit des Todes zu denken begann, bestellte er 
auf den folgenden Tag den Abt von Walkenried zu sich, 
der ihm die Absolution vom Banne erteilen sollte. Da der 
Abt nicht rechtzeitig eintraf, wurde der Propst der Cister- 
zienserinnen von St. Bemhardi zu Halberstadt gerufen, und 
dieser sprach den Kaiser, der den Befehlen des Papstes 
Gehorsam schwur, vom Banne los. In seinem Testamente 
bestimmte Otto, daß allen Kirchen und Klöstern ihre Rechte 
zurückgegeben werden sollten, und vergütete den Klöstern 
der Nachbarschaft die Kriegsschäden. Sein Grab fand der 
König in der Kirche des Kollegiatstifts St. Blasius in Braun- 
schweig. Über sein Leben urteilt Winkelmann: „Sein 
Wirken ist rein negativ, und keine hervorragende Leistung 
knüpft sich an seinen Namen, an der die Nation ihre Freude 
haben könnte. Dankbare Erinnerung schulden ihm im 
Grunde nur eine Anzahl geistlicher Stiftungen in seinem 
Erbgute und vor allem die Stadt Braunschweig, um 
deren Emporkommen er sich unleugbare Verdienste er- 
worben hat." 



Friedrich II. 

In einer sehr erregten Zeit und in einer intriguen- 
rcichen Umgebung aufgewachsen, war Friedrich schon früh 
selbständig, aber auch mißtrauisch gegen die Menschen 
geworden« Seine, Selbständigkeit wurde oft zur Selbst- 
sucht und Rücksichtslosigkeit. Mit kritischem Sinne trat 
er an die Wahrheiten des Christentums heran und widmete 
sich viel der arabischen Philosophie. Aber ungläubig in 
dem Sinne, daß er mit der ganzen mittelalterlichen 
Weltanschauung gebrochen hätte, war er nicht ^). Wenn 
er mit Eifer gegen die Ketzer auftritt und für sie die 
Todesstrafe festsetzt, wenn er anderseits Rückkehr der 
Kirche zur apostolischen Einfachheit verlangt, so handelt 
hier der Politiker Friedrich. Die Politik ist Friedrichs aus- 
geprägteste Seite. Ihr ordnet er alles, auch die Religion, 
unter. Sein politisches Streben bewegt sich in den Haupt- 
linien in der Tradition seines Hauses: Verbindung Siziliens 
mit dem Reich, Wiederherstellung der Reichsrechte in Italien. 
Wie Otto IV. hat er einen sehr hohen Begriff vom Imperium, 
dessen völlige Wiederherstellung das Ziel seiner Politik in 
letzter Linie ist. Wo diese politischen Ziele nicht ange- 
tastet werden, ist er strenge bestrebt, gerecht zu sein. 
„Wenn man auch nicht übersieht, daß sein Charakter die 
eigentümlichsten Kontraste von bösen Anlagen und edlen 
Eigenschaften verbindet, so darf man ihn doch den 



^) Vgl. hierzu und zur Charakteristik überhaupt : Friedrich Schirmer, 
Beiträge zur Geschichte Kaiser Friedrichs IL : Friedrichs kirchliche 
Stellung. Friedland, 1904; Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, IV, 
784 ff. ; Hampe, Zur Charakteristik Friedrichs II. (Historische Zeitschrift 
83, 1 ff.) 
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glänzendsten Repräsentanten eines wunderbar begabten 
Geschlechtes und einer hochgebildeten Zeit nennen"^). 

Die gefürsteten Reichsäbte des Benediktinerordens 
spielen unter Friedrichs Regierung in Deutschland eine 
nicht univichtige Rolle ^), Da bei den geistlichen Fürsten 
weniger dynastische Rücksichten in Frage kommen, als bei 
den weltlichen Fürsten, so sind sie ja zuverlässigere Stützen 
als diese. Bei seinem Einzüge in das Reich im Jahre 1212 
wird Friedrich in Churrätien von dem Bischöfe von Chur 
und dem Abt Ulrich von St. Gallen aus dem Geschlechte 
der Sax empfangen und von dem letzteren nach der Stadt 
Konstanz geleitet"). Diesem Abte, der sehr häufig am 
königlichen Hofe weilte % pflegten die schwierigsten Reichs- 
angelegenheiten zur Behandlung zugeiviesen zu werden^). 
Sein Beispiel mag auch die Äbte von Reichenau, Weißen- 
burg, Kempten, Einsiedeln, Pfävers und Dissentis mitbe- 
wogen haben, sich gleich ihm an Friedrich anzuschließen^. 

Das gute Verhältnis zu St. Gallen setzt sich unter dem 
Nachfolger Ulrichs, dem Abte Konrad, fort, den wir mehr- 
mals als Zeugen genannt finden^). Auf dem ersten Hoftage 
des Gegenkönigs Heinrich Raspe fehlen gerade die mäch- 
tigsten Reichsäbte, die von St. Gallen, Ellwangen, Reichenau, 



*) Nitzsch, Staufische Studien, 1. c, S. 54 f. — Die Zeitgenossen 
geben über Friedrichs Charakter die widersprechendsten Urteile ab. 
Siehe die Zusammenstellung der Quellen bei Böhmer in der Neubear- 
beitung seines Regestenwerks S. LVI und LVIL 

*] Die Namen der Reichsabteien bei Ficker, Reichsfürstenstand, 
373. 

») B. F. W. 670d. 

*) Er ist Zeuge : B. F. W. 703, 724, 737, 747, 870, 897, 949, 
951, 991, 1041, 1044, 1052, 1956. 

^) Quidquid in causis subtile et in regni negociis, nostro indagan- 
dum (?) reservabatur abbati. Conr. de Fabaria, Casus s. Galli. SS. II, 
171. Bei seiner Ankunft im kaiserlichen Hoflager in Aquileja wird er 
glänzend empfangen. Conr. de Fab., 1. c, 180. — Auf Heinrichs VII. 
Bitte tritt er als Vermittler zwischen ihm und seinem Vater auf. B. F. 
W., 1963. 

*) Die genannten Äbte erscheinen schon im Jahre 1212 als Zeugen 
in Friedrichs Urkunden : B. F. W., 675, 77, 700, Ol, 02, 03, 724, 737. 

') B. F. W., 1957, 1960, 1%1, 2275. 
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Kempten und Weißenburg» Deshalb traf sie die päpstliche 
Exkommtmikation ^). Neben den genannten Äbten erscheinen 
noch an Friedrichs Hofe der Abt Kuno von Fulda-Ell- 
wangen ^) und Abt Hugo von Murbach im Elsaß ^)* Den 
Abt Theo von Lüders nimmt Friedrich wegen dessen in 
Unfällen bewährter Treue zum Kaplan seines kaiserlichen 
Hofes an*). Die Äbte von Lobbes und St. Hubert beauf- 
tragt er mit der Schlichtung eines Streites zwischen der 
Kirche zu Lüttich und dem Herzoge von Brabant^). 

Den Abt von Klugny beglaubigt er als Boten bei dem 
Könige von Frankreich in Angelegenheit der Heirat seines 
Sohnes Konrad mit des Königs Schwester Isabella ^). — 
Mehrmals nimmt Friedrich Aufenthalt in einem Benediktiner- 
kloster, einmal länger als zwei Monate^. Die Gnadener- 
weise an die Klöster des Ordens sind nicht besonders 



«) B. F. Wm 4869a. 

^) Seit 1188 Abt von Ellwangen, Mrurde er 1217 auch in Fulda 
gewählt, und auf Friedrichs Bitte gestattete ihm der Papst, daß er neben 
Fulda auch Ellwangen auf drei Jahre behalten durfte. Er zeugt B. F. 
W., 859, 863, 877, 897, 937, 958, %5, 1063, 1146, 1152, 2104. — Kuno 
starb im Jahre 1221. Vgl. Staelin, Württembergische Geschichte, II, 693. 

") Schon früh erscheint der Abt in Friedrichs Gefolge. In 
Parma gibt er im Jahre 1226 mit den Äbten von Prüm, Pfävers und 
Nonantola und vielen Bischöfen eine Erklärung gegen die Lombarden 
ab zu gunsten Friedrichs. B. F. W., 1624. Er ist der einzige Bene- 
diktinerabt, der den Kaiser auf seinem Kreuzzuge ins hl. Land begleitet. 
Vgl. B. F. W., 1733. Sehr oft ist er als Zeuge genannt : B. F. W., 
949, 999, 1001, 1041, 1044, 1052, 1054—56, 1088, 1130, 1439, 1441, 
1457, 2104. Vgl. über ihn Gatrio, Die Abtei Murbach im Elsaß, Straß- 
burg 1895 I. 268—287. Das gute Einvernehmen, in dem Hugo 
ununterbrochen zu Friedrich und dessen Hause gestanden, verlor sich 
unter seinen Nachfolgern. Vgl. Kopp, Geschichte der eidgenössischen 
Bünde, 1, 1 H., 142 ff. — Vgl. Gatrio 1. c. 287 ff. 

*) B. F. W., 1993. 

») B. F. W., 841. 

•) B. F. W., 3366. 

') Am 4. Januar 1220 in Weingarten. B. F. W., 1011a. Nicht 
sicher ist ein Aufenthalt daselbst am 11. Dezember 1218. B. F. W., 
963. — In Admunt am 30. März 1235 : Fridericus secundus huius nomi- 
nis Teutonie partes ingressus, apud nos soUempniter susceptus est 
quarta feria infra pentecosten. Conr. Admunt. SS. IX, 953. B. F. W., 
2090a. — Vom 25. Januar 1239 ab nimmt er einen mehr als zwei- 
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zahlreich. Wir finden eine Anzahl Schutzbriefe ^), Ver- 
leihungen, Bestätigungen und Befreiungen^) und einige un- 
bedeutende Schenkungen^). Anderseits ist Friedrich mit 
großem Eifer bemüht, durch Sicherung alter Vogteirechte 
und Erwerbung neuer seine Macht zu stärken. Hierbei 
kommt der Übergang der Vogtei an die Krone auch den 
Kirchen zu gute ; denn sie wählen dann einen dem Könige 

monatigen Aulenthalt im Kloster Sta. Justina in Padua, wo er, festlich 
empfangen, sich mit Jagden und dergleichen belustigte. B. F. W., 2416d. 

'] S. Maria de Gualdo: B. F. W., 609; Weingarten: B. F. W., 
806; Chemnitz: B. F. W., 882; St. Mang in Füssen: B. F. W., 944; 
Nonantola: B. F. W., 1164; Lüders: B. F. W., 1993; S. Maria de 
Pomposia: B. F. W., 1193; St. Paul in Lavant: B. F. W., 1485; 
St. Georg in Salemo : B. F. W., 1481 ; Carbone : B. F. W., 1998 ; 
Rüggisberg: B. F. W., 2135; Seitenstetten, Göttweih und Lambach: 
B. F. W., 2211, 2212, 2213; St. Salvator bei Pavia: B. F. W., 3626. 

*] Dem Abt Hugo von Murbach verleiht er wegen der treuen 
und angenehmen Dienste, die er ihm unausgesetzt leistet, den Wegzoll 
im St. Amarintal bis auf seinen Widerruf. B. F. W., 1733. S. Maria 
de Gualdo : Gibt ihm freies Weiderecht auf dem Demanium. B. F. W., 
609. Petershausen: Erlaubnis zum Erwerb oder zur Annahme reichs- 
lehnbarer Güter. B. F. W., 740. Bosau: Bestätigt eine Schenkung reichs- 
lehnbaren Gutes. B. F. W., 781; ebenso für Benediktb euren. B. F. W., 
906. Weingarten: Einige günstige Bestimmungen bezüglich Erbschaft. 
B. F. W., 805. Bosau: Gestattet Holzbezug aus einem Kammerforst. 
B. F. W., 14652. St. Michael zu Verona: Erteilt der Äbtissin mehrere 
Rechte bezüglich Gerichtsbarkeit. B. F. W., 1158. St. Vitalis zu Ravenna: 
Erteilt verschiedene Freiheiten bez. Zölle und Gerichtsbarkeit. B. F. W., 
1606; S. Maria di Pomposia: Verleiht dem Abt das Fodrum und die 
Gerichtsbarkeit. B. F. W., 1193; Pegau: Erweitert seine Rechte. B. F. 
W., 14654. Chemnitz: Erteilt ihm die Befugnis, nach Metallen zu 
graben. B. F. W., 1603. St. Johannes zu Berge: Überträgt ihm den 
Königsbann über seine Güter. B. F. W., 1958. S. Pietro di Torre 
Maggiore: Erläßt ihm eine Abgabe. B. F. W., 625. San Salvator bei 
Pavia: Erläßt ihm eine Abgabe behufs Wiederherstellung der Kloster- 
gebäude. Der Reichsvikar soll eventuell die Stadt Pavia zwingen, dem 
Kloster einen schuldigen Pachtzins zu zahlen. B. F. W., 3722. 

•) Heiligenkreuz in Donauwört: Eine Mühle, die das Kloster er- 
richtet hat. B. F. W., 945. Bosau : Ein Patronatsrecht mit allem Zubehör. 
B. F. W., 484. Wessobrunn: Drei Ministerialen auf einem zu seiner 
Herrschaft gehörigen Novalfeld. B. F. W., 1230. St. Gallen: Einen Hof. 
Vgl. B. F. W., 4248. Corigliano bei Mailand: Eine Wiese. B. F. W., 
1296. Carbone: Einige Liegenschaften. B. F. W., 1998. 
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verantwortlichen Untervogt und sind so vor Mißbrauch der 
Amtsgewalt geschützt. Nicht selten bestimmt der Kaiser 
genau die Rechte des Vogtes und setzt für Überschreittingen 
eine Strafe fest^). 

Eine wertvolle Gabe für die geistlichen Reichsabteien war 
dann auch der Verzicht Friedrichs auf das Regalien- und 
Spolienrecht und das Verbot an die Laien, sich der Hinter- 
lassenschaft der Prälaten zu bemächtigen^). Zugleich verbot 
der Kaiser, auf dem Grund und Boden der Kirchen ohne deren 
Willen Burgen tmd Städte anzulegen; die etwa schon er- 
bauten sollten zerstört werden und zwar durch die Macht 
des Königs*). 

Mit Nachdruck wahrt Friedrich die Rechte des Reiches 
gegenüber dem Abte von San Sisto, dem er vorwirft, 
Reichsangelcgenheiten vor ein ungehöriges Gericht gezogen 
zu haben*). 

Die traditionelle Begünstigtmg des Cisterzienserordens 
durch die Staufer tritt bei Friedrich besonders deutlich zu 
Tage. Daß einige schwäbische Klöster des Ordens sich 
schon von dem noch in Sizilien weilenden Neffen Philipps 
Besitzungen und Rechte bestätigen und neue Rechte erteilen 
ließen tmd ihn damit als Herzog von Schwaben anerkannten, 



^) Engelberg: B. F. W., 686. Kempten: Er verschafft sich neben 
der Vogtei, die schon die früheren Staufer besessen haben, auch die 
Lehen der eben ausgestorbenen Markgrafen von Ronsberg. B. F. W., 
703; später verzichtet er aber, jedenfalls aus Wohlwollen gegen den Abt, 
auf die Vogtei, unter der Bedingung, daß das Kloster 50 Mark Silber 
in die königliche Kammer zahle. B. F. W., 751. Wangen: B. F. W., 
892; Lorch: B. F. W., 804; Odenheim: B. F. W., 1008; Castel: B. F. 
W., 1018; Rot am Inn: B. F. W., 1619; Ottobeuren: B. F. W., 1081 
und 2187; Pfävers:B.F. W., 1294; Hirschau: B. F. W., 1433; St. Georgen 
im Schwarzwald: B. F. W., 1913; Garsten: B. F. W.. 3706; Rheinau: 
B. F. W., 3223. 

*) M. G. Constitutiones II, 59 und 67. Fürstenprivileg vom 26. 
April 1220. B. F. W., 1114. 

*) ebenda. 

*) B. F. W., 1434. Vgl. zu der Streitfrage zwischen der Stadt 
Cremona imd dem Abt und zu dem Eingreifen von Papst und Kaiser: 
Winkelmann, Friedrich IL, 201 ff. 
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hörten ivir bereits^). Einige Jahre später, im Jahre 1215, 
ersucht Friedrich alle Cisterzienseräbte unter großen Lob- 
sprüchen auf den Orden, ihn in ihre Bruderschaft aufzu- 
nehmen und in ihre Gebete einzuschließen, insbesondere 
zu beten für den glücklichen Ausgang des Kreuzzuges, zu 
dem er sich am Tage seiner Krönung verpflichtet hatte, 
und Gott für alle Gnaden zu danken, die er ihm durch den 
Papst erwies. Zugleich versichert er, den Orden Zeit seines 
Lebens schützen zu wollen^). Dem Abte und Kapitel von 
Citeaux schreibt er, wie sehr er erkenne, durch ihre Für- 
bitte gefördert zu sein; indem er sich selbst, das Kaiser- 
reich und das ganze christliche Volk ihnen neuerdings em- 
pfiehlt, nimmt er die Güter aller Cisterzienser im König- 
reiche und Kaiserreiche in seinen Schutz und ersucht um 
Fürbitte für die Seelen seines Großvaters, seiner Eltern, 
seines Oheims König Philipp und auch seines Vetters Otto 
von Braunschweig: quod licet nos pro posse offenderet 
contra dominum, tamen decessit ut catholicus christianus'). 
Bei den Verhandlungen mit der Kurie dient der Abt Johann 
von Casamari Friedrich als Unterhändler. Als der Kaiser 
den Frieden von Ceperano öffentlich und feierlich in der 
Hauptkirche des Ortes bekannt gibt, finden wir Abt Johann 
zugleich mit dem Abt von San Vincenzo am Voltumo zu- 
gegen. Johann tritt als Siegelbewahrer des Königreichs 
Sizilien an die Stelle des verbannten Walter von Palear*). 
Zweimal nimmt Friedrich in seinem Kloster Aufenthalt^). 

') B. F. W., 622 und 623. 

») B. F. W., 824. 

») Vgl. B. F. W.. 943. 

*) B. F. W.. 1398, 1402. 

') Das Kloster Casamari lag an der Grenze des Kirchenstaates 
und des sizilianischen Königreiches. Am 11. April 1213 ist Friedrich 
zum erstenmale anwesend: Fridericus imperator III. idus aprilis cum 
processione solemni receptus et hospitatus fuit in Casamario. B. F. W., 
1384a. Er war auf der Reise zu einer Zusammenkunft mit dem Papste, 
um neue Verabredungen wegen des Kreuzzuges zu treffen. B. F. W., 
1385. Auch die Rückreise geht über Casamari: „Imperator VIII. Kai. 
maii per Casamarium rediens*' erbittet und erhält Anteil an allen im 
Kloster geübten guten Werken und einen Gedächtnistag für sich und 
seine Eltern. B. F. W., 1388a. 
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Weiter lesen wir noch von einem Aufenthalt im Kloster 
Kaisersheim ^) und in S. Maria de Ferraria^). Eine Aner- 
kennung der Ordenszucht liegt darin, daß er in Verfall 
geratene Klöster anderer Orden den Cisterziensem über- 
geben läßt^). Überaus groß ist die Zahl der Schutzbriefe 
für diesen Orden ^), ebenso die der Befreitmgen jeder Art, 
auch von städtischen Abgaben^). Viele Rechte werden 



') Bei der Gelegenheit verbietet er seinen Beamten in Donau- 
wörth, von den dortigen Häusern des Klosters Abgaben zu erheben. 
B. F. W., 903. 

^) Indeque non obstantibus hostibus perRiadum habens transitum 
ad sanctam Mariam de Ferraria venit indemnis. Ubi per triduum moram 
faciens .... B. F. W., 1763a. Da dieser Aufenthalt aber offenbar von 
strategischen Rücksichten bestimmt war, so braucht darin keine Ehrung 
des Klosters, bezw. Ordens erblickt zu werden, zumal der Aufenthalt 
des Königs ja unter Umständen auch als Last erscheinen konnte. 

^) Mit ' Einwilligung des Papstes übergibt er ein Benediktiner- 
kloster, das in geistlichen und weltlichen Dingen in Verfall geraten 
war, dem oben genannten Kloster Casamari, damit beide Klöster fort- 
an ein einziges bilden und das erstere durch letzteres wieder in besseren 
Stand gebracht werde. B. F. W., 1386. In der Anzeige dieser Über- 
tragimg an seine Beamten begründet er diese mit den Verdiensten des 
Abtes Johann. Vgl. B. F. W., 1402. 

*) Tencnbach: B. F. W., 725, auf Bitte des Abtes Berthold von 
Urach, seines Blutsverwandten; Waldsassen: B. F. W., St. Salvator bei 
Aachen B. F. W., 820; Clairveaux: B. F. W., 771. Altenberg: B. F. W., 
823; Lozedio: B. F. W., 834; Neuburg: B. F. W., 851, 1055; Wald: 
B. F. W., 870; Walkenried: B. F. W., 829; Wechterswinkel : B. F. W., 
832; Salem: B. F. W., 872; Rivaita: B. F. W., 899; S. Croce di Chienti: 
B. F. W., 964; Morimund: B. F. W., 1060; S. Agata dei Goti: B. F. W., 
1291; San Galgano: B. F. W., 1455; St. Peter in Anialfi: B. F. W., 
1469; Casamari: B. F. W., 1500; Chiaravalla: B. F. W., 1643; S. Maria 
della Colomba: B. F. W., 1660; Heiligenkreuz, Lilienfeld, Zwetl und 
Baumgartenberg: B. F. W., 1701; Fontevivo: B. F. W., 1659; Dtissem: 
B. F. W., 2099; Lerem: B. F. W., 2103; Liliental: B. F. W., 2113; 
Wilhering: B. F. W., 2226; S. Maria in Nordhausen (später Neuwerk) 
B. F. W., 2258; Wiederholt befiehlt er, dem Kloster St. Salvator de 
monte Amiate Recht zu schaffen. B. F. W., 3573, 74, 3771, 3775. 

^) Eberbach: Zollfreie Vorbeifahrt an allen Reichsstädten am 
Rhein und Befreiung von allen periodischen Abgaben. B. F. W., 694, 
704; Pairis: Zollfreiheit auf dem Rhein für ein Schiff jährlich. B. F. W., 
768; Clairvaux: Abgabenfreiheit im ganzen Kaiserreich. B. F. W., 771; 
Camp: Zollfrciheit bei Werd. B. F. W., 7%; Altenberg: Zollfreiheit für 
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gewährt, wie niedere Gerichtsbarkeit, Wald-, Weide- und 
Fischereirechte, die Erlaubnis zu Güterkauf, -tausch und 
-Schenkung, und Bestätigung solcher Gütererwerbungen wird 
erteilt^). „Ausnahmsweise", wie es in der Urkunde lautet, 
gewährt er dem Abt von Waldsassen und dem von St. 
Salvator sub monte Castellionis die volle Gerichtsbarkeit 
über die Leute des Klosters ^). Auch eine Anzahl Schenkungen 
finden wir, teils in Geld, teils in liegenden Gütern^). Daß 



alle Güter auf Rhein und Main. B. F. W., 823; Villers-Bettnach: All 
gemeine Zollbefreiung. B. F. W., 847; S. Maria zu Rivaita: Befreiung 
von Abgaben, Zoll und persönlicher Leistung des Kalumnieneides. B. 
F. W., 899; Salem: Befreiung von etwaigen königlichen Kollekten in 
den königlichen Städten und Orten. B. F. W., 895; Lozedio: Befreiung 
vom Kalumnieneide, Zoll und Fodrum. B. F. W., 834; Walkenried: Be- 
freiung von Zoll und Steuer und Lasten an das Reich und die Stadt 
Goslar. B. F. W., 1028; Volkerode: Befreiung von allen Abgaben. B. 
F. W., 1032, 1375; Chiaravalle: Befreiung vom gerichtlichen Eide. B. 
F. W., 1643; Fontevivoj Befreiung von Abgaben und persönlicher 
Leistung des Kalumnieneides. B. F. W., 1659; Neuburg: Zollfreiheit für 
ein Schiff auf dem Rhein. B. F. W., 1425; Colombo: Freier Verkauf 
von Sachen trotz entgegenstehender städtischer Gewohnheiten und 
Statuten. B. F. W., 1660; Salem: Friedrich bestätigt die von seinem 
Sohne Heinrich verfügte Befreiung der Häuser und Angehörigen 
des Klosters in Eßlingen und Ulm von allen Reichssteuem. B. F. W., 
2016; Bebenhausen: Er befreit die Güter des Klosters in Eßlingen von 
allen Steuern. B. F. W., 1961; Aldersbach: Er bestätigt die ihm von 
Herzog Liupold verliehene Mautfreiheit. B. F. W., 2210; S. Galgano: 
Er verbietet, das Kloster mit Abgaben und Lasten zu beschweren. 
B. F. W., 3156; Aquaformosa: Er erlaubt ihm abgabenfreien Verkehr 
in einem bestimmten Bezirk. B. F. W., 14688. 

*) Kaisersheim: B. F. W., 719; S. Salvator bei Aachen: B. F. 
W., 821; S. Maria zu Rivaita: B. F. W., 899; Waldsassen: B. F. W., 
735, 1071; Tenenbach: B. F. W., 962; St. Salvator sub monte Castel- 
lionis. B. F. W., 1218; Buch: B. F. W., 1921; Altenzelle: B. F. W., 
2174, 3465; St. Maria zu Nordhausen: B. F. W., 2258; Aquaformosa: 
B. F. W., 14646. 

«) B. F. W., 735, 1318. 

•) St. Peter in Amalfi: 1000 Goldtarcnen jährlicher Einkünfte. 
B. F. W., 663; Casamari: 60 Salm Ackerland. B. F. W., 602; dann 
weist er ihm noch 7 Pflug Ackerland an, die dem Kloster aus einer 
Schenkung seiner Mutter noch gebühren. B. F. W., 665; Neuburg: Ein 
Salzbruch im Hagenauer Walde, ein AUodialgut und eine Anzahl Güter 
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die Cisterzienser und die römischen Klöster von der Vogtei 
frei seien, erkennt Friedrich an und gestattet ihnen, einen 
Schirmer nach Belieben zu wählen*). 

Den Propst des Augustinerklosters Ranshofen nimmt 
Friedrich wegen seiner Klugheit und Ehrbarkeit zu seinem 
,,lieben Kaplan" an^). Schutzbriefe erhalten Berchtes- 
gaden'), St. Peter in coelo in Pavia*), St. Katharina in 
Dortmund*), Interlaken ^), Hördt^, Raitenbuch ®), Denken- 



gegen Verzicht des Klosters auf seine Rechte an einen Hof. B. F. W., 
651, 687. 1057; S. Crocc di Chicnti: Eine Besitzung. B. F. W., 964; 
Rotenmünster: Übergibt ihm zu diesem Zweck ihm resignierte Güter. 
B. F. W., 902; Königsbrück: Ein Hof. B. F. W., 927; Tenenbach: Eine 
Wiese und Erlaß von zehn Solidi jährlicher Abgaben von einer Mühle. 
B. F. W., 999; Rotenmünster: Einige zu diesem Zweck ihm resignierte 
Besitzungen. B. F. W., 902; Pairis: Ein Weingarten. B. F. W., 1130; 
S. Maria de monte Mirteto: Ein Gut. B. F. W., 1274; S. Agata: Eine 
Anzahl von Besitzungen und Einkünften. B. F. W., 1291; S. Maria zu 
Nordhausen: Drei Hofstätten. B. F. W., 2258. Dem Kloster S. Stefano 
de Bosco befiehlt er zum Ersatz für eine auf seinen Befehl für die 
Kurie gewonnene Besitzung eine Kirche mit Patronatsrecht zu tiber- 
geben. B. F. W., 3154; An Fossanuova schenkt er ein Casale. 
B. F. W., 3520; Im Jahre 1225 schenkt er in der Nähe von Alife einem 
Cisterzienserkloster weite Landstrecken zur Errichtung eines neuen 
Klosters: Winkelmann, 1. c, 242. 

') Im August 1217 nimmt er die Cisterzienserkloster in Nieder- 
österreich: Heiligenkreuz, Lilienfeld, Zwetl und Baumgartenberg in sei- 
nen besonderen Schutz, bestätigt ihnen ihre Güter und Rechte tmd 
erklärt sie für frei von jeder Vogtci. B. F. W., 1701 ; Im Januar 1237 
nimmt er noch besonders das Kloster Heiligenkreuz in seinen Schutz, 
befreit es „nach den Gewohnheiten des Cisterzienserordens*' von aller 
Vogtei und erlaubt ihm, sich beliebig einen Schirmer zu wählen. B. F. 
W., 2215; ähnlich im Jahre 1237 für Wilhering. B. F. W., 2226. Bei 
der Umwandlung eines Benediktiner- in ein Cisterzienserkloster hält 
Friedrich jedoch an seinen alten Rechten aul das Kloster fest : Die oben- 
erwähnte Umwandlung des in Verfall geratenen Klosters S. Salvator de 
monte Amiate in ein Cisterzienserkloster gestattet der Kaiser salva 
fidelitate et omni iure imperii, wie es bisher bestand, non obstantibus 
Cistercyensis ordinis institutis per que monachi professionis eiusdem se 
asserunt de iis que tenentur non debere servitium exhibere. B. F. W., 1870, 

») B. F. W., 1404; «) B. F. W., 690; *) B. F. W.. 876; 

») B. F. W.. 937. 1099; •) B. F. W., 1090; ') B. F. W., 1094; 

•) B.F. W., 1390; 



^¥ 
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dorf^), Aldersbach*), S. Salvator in Venedig^). Dem 
Kloster St. Maria zu Altenburg erteilt er das Recht, sich 
aus einem Reichswalde mit Holz zu versehen, bestätigt 
Schenkungen reichslehnbarer Güter und schenkt ihm die 
St. Bartholomäuskirche in Altenburg samt allen zugehörigen 
Kirchen und Kapellen mit Besitzungen und Rechten^). An 
weiteren Schenkungen finden wir: Eine Kirche für Diet- 
brücken bei Speier % ein Patronatsrecht für das Antoniter- 
stift in der Diözese Vienne^), eine Gemeindeweide an die 
Hospitalbrüder in Ulm^. Die Vogtei über die Klöster 
Kreuzlingen und St. Katharina in Dortmund behält er sich 
vor®); dem Kloster Interlaken gibt er das Recht der 
Vogtei wähl % 

Die Beziehungen Friedrichs zu den Prämonstratensem 
beschränken sich auf Schutzbriefe ^% einige wenige Befrei- 
ungen^^), Gewährung von Rechten ^^) und wenige Schenk- 
ungen ^'% Das Kloster Roth befreit er von jeder vogteilichen 
Gewalt ^% bestimmt, daß das Kloster Scheftersheim nur die 



>) B. F. W., 1690; «) B. F. W.. 2210; ») B. F. W., 2351 ; 

*) B. F. W., 783, 917 ; ^ B. F. W., 751 ; •) B. F. W.. 730; 

'] B. F. W., 3219; «) B. F. W., 712, 1099; ») B. F. W., 1090. 
^0) Roth : B. F. W., 807 ; St. Quiricus zu Antrodoco : B. F. W., 
900; Allerheiligen: B. F. W., 926; Hagcnau: B. F. W., 929; Steingaden: 
B. F. W., 1152; Langcnselbod : B. F. W., 1270; Scheftersheim: B. F. 
W., 1066; Gratteri: B. F. W., 1551; Knechtstedcn : B. F. W., 2006; 
Ftissenich: B. F. W., 2166. 

") Rodenkirchen und Hane: Abgabenfreiheit außer den von alters- 
her schuldigen Leistungen. B. F. W., 727; Weißenau: Verzicht auf einen 
Zehnten. B. F. W., 677; Kappenberg und Wesel: Zollfreiheit auf dem 
Rheine für Wein zu eigenem Gebrauch. B. F. W., 830; Scheftersheim: 
Abgabenfreiheit für eigene Kreszenz. B. F. W., 1066. 

") Roth: Erlaubnis, reichslehnbare Güter zu erwerben. B, F. W., 
807; Weißenau: desgleichen. B. F. W., 963. 

'^) Roth: Übergibt zu diesem Zwecke ihm resignierte Güter und 
ein AUod. B. F. W., 807; Steingaden: Schenkt eine Kirche nebst allem 
Zubehör und ein ihm hierzu resigniertes Gut. B. F. W., 919, 1079; 
Sepulkriner in Donauwörth: Verleiht ihnen eine Mühle, die sie gebaut 
hatten. B. F. W., 945; Weißenau: Schenkt ihm einen Teil eines Gutes 
und bestätigt ihm ein angekauftes Patronat nebst einer Kapelle. B. F. 
W., 1082, 1964. 

^*) B. F, W., 1012, 
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römischen Kaiser und Könige zu Vögten haben solU)%iind 
zwingt einen Ritter, auf eine angemaßte Vogtei über Güter 
des Klosters Steingaden zu verzichten'). 

In ein besonders nahes Verhältnis ist Friedrich ü. zum 
Deutschorden getreten. Schon von seiner Gründung ab 
hatte der Orden, wie wir hörten, dem staufischen Hause 
nahegestanden, Heinrich VI. hatte ihn sehr begünstigt. Viel- 
leicht gedachte er in ihm ein Werkzeug zur Verwirklichung 
seiner großen Pläne auf den Osten zu gewinnen'). 
Friedrich stellt mit Vorliebe seine Fürsorge für die Deutsch- 
ritter als die Fortsetzung derjenigen seines Vaters und Groß- 
vaters hin ^). Dazu kam, daß die beiden älteren Ritterorden 
romanisch, dieser aber eine deutsche Stiftung war. Sodann 
stellte der Deutschorden durch seine geistigen und materiel- 
len Hilfsmittel, die sich stets noch stark mehrten, eine be- 
deutende Macht dar. Namentlich in den Kreisen der 
Ritterschaft und der Fürsten hatte er durch verwandtschaft- 
liche Beziehtmgen seiner Mitglieder viel Ansehen und Ein- 
fluß. Endlich stand an der Spitze des Ordens während 
einer langen Periode von Friedrichs Regierung als Hoch- 
meister eine höchst sympathische Person, Hermann von 
Salza, der mit der Treue gegen die Kirche bis zu seinem 
Tode die treueste Anhänglichkeit an Friedrich zu ver- 
binden wußte. 

Hermann von Salza ^) wird zuerst genannt in einem 
Briefe Friedrichs vom 4. Oktober 1220, in dem er den 
Hochmeister dem Papste empfiehlt ^) ; als Zeuge tritt er zum 
ersten Male auf in einer vom Kaiser in der Nähe von Rom 



») B. F. W., 1066. 

«) B. F. W.. 1148. 

*) Vgl. Toeche, Kaiser Heinrich VI., 463 und Nitzsch, Staufische 
Studien, 49. 

*) Vgl. B. F. W., 1458, wo er den Orden als Schöpfung seines 
Hauses bezeichnet: Dom. S. Marie Teuton., quae divorum augustorum 
avi et patris nostri ac nostra structura est specialis. Vgl. femer B. F. 
W., 1786 und 2097. 

*) Vgl. hier und zum Folgenden: Koch,- Hermann von Salza 
Leipzig 1885. 

•) B. F. W., 1180. 
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ausgestellten Urkunde^). Bei den Verhandlungen mit dem 
Grafen von Schwerin entsendet ihn Friedrich als Vertrauens- 
mann^). Seiner Gewissenhaftigkeit werden die Kreuzzugs- 
gelder anvertraut '^j ; er verhandelt mit den lombardischen 
Städten*); durch ihn sucht Friedrich auf die Kreise der 
Fürsten und Großen des Reiches zu gunsten des Kreuz- 
zuges einzuwirken % Salza übergibt Friedrich neben andern 
Fürsten das Kommando über die Flotte nach Palästina, da 
er selbst wegen Krankheit zurückbleiben muß. Auch in 
Palästina bleibt dann Hermann mit dem Orden Friedrich 
treu®). Er überreicht dem Sultan Al-Kamil den bekannten 
Vertrag. Durch Hermann sucht der Kaiser Aussöhnung mit 
dem Patriarchen Gerold von Jerusalem. Nach Sizilien zurück- 
gekehrt, verhandelt Friedrich mit dem Papste durch eine Ge- 
sandtschaft, bei der auch Hermann ist, vergeblich über den 
Frieden ^). In dem nun beginnenden Kampfe unterstellt er 
dem Hochmeister das wichtige und starke Kloster Monte 
Cassino, das er auf Hermanns Bitte wieder zu Gnaden an- 
nimmt, zur vorläufigen Bewachung und Verwaltung ®). Nicht 
weniger als achtmal trägt der Hochmeister bei den Ver- 
handlungen des Jahres 1230, die zum Frieden von S. Germano 
führten, die Botschaft des Kaisers an die Kurie % Die Ga- 
rantien des Friedensvertrages — eine Anzahl fester Plätze 
— werden Hermann durch Friedrich übergeben^®). 

Wie groß das Vertrauen von Kirche und Kaiser zu 
dem Ordensmeister war, beleuchtet am besten die Tatsache, 
daß er als einziger bei der Zusammenkunft Friedrichs und 



') B. F. W., 1224. ») Vgl Koch, 1. c, 33 ff. 

») B. F. W.. 1569. *) B. F. W., 1658. *) B. F. W.. 1765. 

^) Imperator venit ad terram sanctam mense augusto et applicuit 
apud Accon et ibi permansit. Ubi ut aiunt multa sustinuit ex perfida 
perditione Templariorum. Soli vcro hospitalarii de domo s. M. Teuto- 
nicor. fideliter ei astiterunt. Chron. Ursp. MG., XXIII, 383. 

') Ryccardo di San Germano. MG., XIX, 355. 

«») ibid. 357, 359. 

•) ibid. 358 ff. 

»°) Huillard-Br^hoUes: Hist. diplom. Frid. secundi etc. III, 215 f. 
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Gregors in Anagni zugegen sein durfte ^]. Wiederum wirkte 
er dann für die kaiserliche Sache in der Lombardei'), in 
Palästina % in der Angelegenheit von Friedrichs Heirat mit 
Isabella von England^) und bei der Kurie, die in schwie- 
rigen Fällen Hermanns Vermittlung bei Friedrich zu ge- 
winnen suchte^). Mitten in seinen Bemühungen, Friedrich 
neue Kräfte aus Deutschland zuzuführen, erkrankt er, 
kommt siechen Leibes im Heere König Konrads nach Italien 
und stirbt in Salemo im Jahre 1239^). 

Hermann von Salza, dessen ganzes Lebenswerk die 
Vermittlung zwischen Staat und Kirche war, durfte von 
sich sagen: „Vor Gott und den Menschen halte ich mich 
in allem entschuldigt, weil ich freudig an der Entfaltung des 
Friedens und der Abwehr des Krieges zu arbeiten nach 
besten Kräften bestrebt war" ^). 

Wie das Haupt, so stehen auch andere hervor- 
ragende Ordensbrüder in Beziehungen zu dem Kaiser. 
Berthold von Tannenrode sucht in Verbindung mit Hermann 
Friedrich mit seinem Sohne Heinrich auszusöhnen®). Im 
September 1235 ist er im Gefolge Friedrichs zuHagenau^). 
Derselbe Berthold wird Landpfleger des Reiches im Elsaß ^% 
Im Geleitc eines Deutschordensbruders landet Friedrichs 



*) Caesar invitatus a papa . . . intravit Anagniam .... et solus 
cum solo, magistro tarnen Teutonicorum presente, in papali camera, con- 
silio longo se tenuerunt diu .... Rycc, 1. c, 362. — Hier seien Frie- 
drichs Worte angeführt: Maxime cum per eum (Herm.) quedam vcrba 
mittere proponamus, que alii committere non possumus. H.-Br. IV, 442. 

») B. F. W., 1981. Vgl. Koch, 1. c, 102 und 110 ff. Hermann 
rettet dort dem Kaiser durch seine Wachsamkeit das wichtige Verona. 

*) Winkelmann, Kaiser Friedrich IL, 1, 497 ff. 

*) B. F. W., 2067. 

'] B. F. W., 2081; vgl. H. Br., IV, 772; V, 34. 

") Hirsch, Toppen u. Strehlke, Scriptores rerum Prussicarum I, 
Leipzig 1861, S. 30. 

') H. Br., V, 93. «) B. F. W., 4383b. •) B. F. W., 2111. 

»0) B. F. W., 11183 u. 11214. Vgl. Winkelmann 1. c, 1, 473. In 
einer Urkunde vom 1. März 1238 legt er sich den Titel bei: Curam 
gerens rerum imperialium. Der König nennt ihn procurator rerum im- 
periaHum. Über die Stellung des Landpflegers (Prokurator) vgl. H. Niese : 
„Die Verwaltung des Reichsgutes im 13. Jahrhundert." Innsbruck 1905. 
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Braut, die Tochter König Johanns von Jerusalem, in Brin- 
disi^). Zu dem Bündnis zwischen Friedrich und König 
Ludwig IX. von Frankreich trug der Prior des Deutsch- 
ordens in Frankreich einen guten Teil bei^). Ein Deutsch- 
ritter überbringt nach Palästina die Nachricht von dem 
Einfalle der päpstlichen Truppen in das Königreich Sizilien. 
In einem Schreiben an den neugewählten Papst Innozenz IV. 
beglaubigt Friedrich als seinen Machtboten den Bruder 
Girard von Malberg, Meister des Deutschordens % So ver- 
stehen wir den Ausruf eines Zeitgenossen: „Das ganze 
Reich wird jetzt (1240) durch die Deutschen Ritter regiert" *). 
Diesem Verhältnis und diesen Diensten entsprechen natur- 
gemäß die Gnadenerweise. Zur Zeit seiner Kaiserkrönung 
bittet Friedrich den Papst, dem Deutschorden alle Freiheiten 
und Vergünstigungen zu erteilen, welche die Johanniter und 
Templer besäßen, und Honorius HI. kommt diesem Wunsche 
nach*). In mehreren umfassenden Briefen nimmt er den 
Orden samt allen Brüdern und Gütern im Kaiserreich, 
Königreich Sizilien und Jerusalem in seinen besonderen 
Schirm, bestätigt ihm alle seine Besitzungen im Kaiserreich 
und Königreich, befreit den Orden von Steuern und Ab- 
gaben, bewilligt ihm freien Gebrauch von Wasser, Weide 
und Holz, die niedere Gerichtsbarkeit, freie Fahrt über den 
Faro von Kalabrien nach Sizilien und in überseeische Län- 
der, das Tragen von Waffen allenthalben im ganzen Reiche, 
empfiehlt allen Prälaten, Herzogen u. s. w. und überhaupt 
allen im Reich die Häuser, Brüder, Dienstleute tmd Güter 
des Ordens und setzt für die Übertretung der Privilegien 
eine hohe Strafe fest % Ebenso erteilt er die niedere Ge- 
richtsbarkeit und Mautfreiheit für alles zum eigenen Bedarf 
Bestimmte für die Häuser des Ordens in Österreich, Steier- 



>) H. Br., II, 921 ff. 
«) B. F. W., 1986. 
») B. F. W., 3369 und 3467. 

^) Albert von Beham, herausgeg. von Konstantin Höfler, Bibl. 
des litt. Vereins. XVI, 14. 

») Vgl. B. F. W., 1371. 

•) B. F. W., 577, 1307—1313, 1590, 2003, 2097, 
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mark und Krain^), Er gestattet Erwerb von reichslehn- 
barem Gut durch den Orden und Übertragung von solchem 
an ihn in beliebiger Höhe^) und verordnet, daß keiner, 
der in den Deutschorden tritt, wegen früherer Schulden 
belangt werden kann, sondern daß diejenigen dafür haftbar 
sind, die in seinem Erb und Eigen nachfolgen, selbst dann, 
wenn der Ordensbruder einen Teil davon dem Orden ein- 
brachte ^j. Der jeweilige Ordensmeister Deutschlands wird, 
wenn er an den Hof kommt, dem Hofgesinde zugezählt 
und soll gleich diesem mit seinen Brüdern und sechs Pfer- 
den verpflegt werden; desgleichen gestattet Friedrich, daß 
zwei Ordensbrüder am kaiserlichen Hof lager sich abwechselnd 
aufhalten und nebst drei^ Pferden mit allem Nötigen sollen 
versehen werden*). 

Den Ordensbrüdern zu Altenburg erlaubt Friedrich, 
zu ihrem dortigen Hause für 300 Mark Silber Besitzungen 
zu kaufen, die frei von Steuer und Diensten sein und zum 
Unterhalt der Brüder und der Armen dienen sollen ^). Sehr 
zahlreich und wertvoll sind auch die Schenkungen an den 
Deutschorden. Wir zählen zehn Schenkungen von Kirchen 
und Patronaten **') und vier von Hospitälern^). Dazu kom- 



») B. F. W., 2222. 

') B. F. W., 747 und 965. 

») B. F. W., 1423. 

*) B. F. W., 842. 

^) B. F. W., 2384. 

•) Die Kirche zu Wiesbaden. B. F. W., 779 ; die zu Tschars nebst 
einer Kapelle. B. F. W., 782; die Burgkapelle zu Nürnberg. B. F. W., 
843; das Patronatsrecht der Marienkirche zu Mainz. B. F. W., 968; 
die Kapelle zu Rödelheim. B. F. W., 1067; die Kirche zu Passeir. B. 
F. W., 1075; das halbe Patronat der Kirche zu Mörle. B. F. W., 939; 
ein Kloster in Palermo. B. F. W., 1026; die Kirchen zu Bern, Könitz 
und Überstorf. B. F. W., 1637; drei Kirchen in der Gegend von 
Magdeburg. B. F. W., 2120. 

^ Das Armenhospital in Altenburg. B. F. W., 732; das Hospital 
zu Eltingen. B. F. W., 877; das Hospital St. Johann in Palermo. B. F. 
W., 974; das Hospital des hl. Franz von Assisi in Marburg, das von 
der hl. Elisabeth gestiftet war. Bei dem großen Ansehen, das die hl. 
Elisabeth in Deutschland genoß, war diese Schenkung für den Orden 
bedeutungsvoll. Vgl. Winkelmann, 1. c, II, 25. 
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mcn reiche Schenkungen an Grund und Boden und an 
Einkünften^). Seit dem Jahre 1223 ist dem Orden das 
Regalien- und Spolienrecht für alle Patronatskirchen des 
Kaisers im Reich zugestanden^). 

Als die Deutschritter sich anschickten, die Eroberung 
Preußens zu beginnen, da verleiht Friedrich aus Dankbar- 
keit, zugleich auch in der Hoffnung, die Länder der Ostsee 
in die Machtsphäre des Reiches tatsächlich hineinzuziehen, 
in einer umfassenden Urkunde vom März des Jahres 1226 
dem Orden das Land Kulm samt allem Land, das er in 
Preußen einnehmen wird, und erteilt ihm die Rechte eines 
Reichsfürsten ^). Auch in Palästina, wo es galt, das Er- 
reichte zu behaupten, ist Friedrich bestrebt, die Kräfte des 
Ordens durch reiche Schenkungen zu mehren. Kurz vor 
seiner Abfahrt vermehrt er die Einkünfte der Deutschritter 
bedeutend und bestätigt ihnen den Besitz der die Stadt 
Akkon beherrschenden Burg Montfort*). 

Auch die dem Deutschorden verwandten Schwert- 
brüder in Livland finden bei Friedrich Förderung. Er nimmt 
sie in seinen und des Reiches Schutz, verspricht, sie keiner 
anderen Person nach Vogteirecht zu unterwerfen, bestätigt 
ihre Rechte, Besitzungen und Einkünfte und erteilt ihnen 
das Bergregal*). 

Während die beiden genannten Ritterorden in Fried- 
rich einen Freund und freigebigen Gönner finden, sehen 
sich die Templer und Johanniter von ihm vernachlässigt, 
ja zeitweise heftig bekämpft. Diese überwiegend französisch 
gesinnten Ritterorden setzten sich nicht selten in den 
schärfsten Gegensatz zu den politischen Plänen Friedrichs 
und liehen ihre Kräfte Friedrichs Gegnern. So hemmen 
sie Friedrichs Unternehmungen in Palästina. Als dieser 



») B. F. W., 577, 733, 837, 878, 975, 977, 1314, 1742. 1890, 1919. 

») B. F. W., 1458. 

*) B. F. W., 1598 und 3479; vgl hierzu Nitzsch, Staufische Studien, 
49 ff. und Ewald, Die Eroberung Preußens durch die Deutschen, I, 
110 ff. 

*) B. F. W., 1747—1751. 

*) B. F. W., 1613 und 1997. 
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einen Kriegszug nach Jaffa zum Aufbau der dortigen 
Mauern beschließt, verweigern die Templer und Johanniter 
die Teilnahme und erklären sich nur dann anschließen zu 
können, wenn die Befehle nicht im Namen des gebannten 
Kaisers gegeben würden. Die Orden seien für die römische 
Kirche gestiftet, und dieser wollten sie zugetan sein. Man 
einigte sich dahin, daß die Orden sich dem kaiserlichen 
Zuge wieder anschlössen, alle Befehle für sie aber im 
Namen Gottes und der Christenheit gegeben werden sollten*). 
Während die Deutschritter dem Vertrage mit dem Sultan 
zustimmen, machen die beiden anderen Orden ihre Zu- 
stimmung von der des Patriarchen abhängig, die aber 
Friedrich nicht einholen will *). Auch noch bei den Friedens- 
verhandlungen mit Gregor zu San Germano klagte Fried- 
rich die beiden Orden an, daß sie seinen Vertrag mit dem 
Sultan noch immer nicht achteten und gegen das Verbot 
seines Statthalters diesen vom Königreich aus befehdeten. 
Und obschon der Papst die Orden nach dem Frieden 
von Ceperano zur Beobachtung des Vertrages und 
zum Gehorsam gegen Friedrich anwies, setzten sie auch 
da noch den Widerstand fort, worauf der Papst ihnen 
befahl, sich zur Rechenschaft vor ihm einzufinden^). Eine 
Quelle berichtet von einem hinterlistigen Anschlag der 
Templer auf die Freiheit oder das Leben des Kaisers*). 
Die feindselige Haltung der Orden dürfte teilweise auch 
darin begründet sein, daß Friedrich sich von Anfang an 
mehr auf den Rat und die Hilfe der Deutschen, besonders 



^) Continuatio Guillelmi 486. 

«) B. F. W., 1735 b. 

») M. G. Epist. sacc. XIIL, B. I, 345, 377 ; B. F. W., 6839. Vgl. 
B. F. W., 3447. 

*) Nach Matth. Paris., SS. XXVIII, 447 hätten die Templer 
dem Sultan durch einen Brief nahegelegt, den Kaiser bei einer von 
ihnen bezeichneten günstigen Gelegenheit gefangen zu nehmen oder zu 
töten. Vgl. B. F. W., 1739a. Winkelmann, 1. c, 2, 127 f., hält diese 
Angabe im allgemeinen für glaubwürdig, ohne daß er für alle Einzel- 
heiten eintreten will. 
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des Deutschordens, als auf sie gestützt hatte ^). Auch m 
den späteren Kämpfen mit dem Papste treten diese beiden 
Orden, vornehmlich aber die Templer, feindselig gegen den 
Kaiser auf. Am 6. Februar 1240 meldet Friedrich dem 
Präzeptor der Häuser der Templer in Italien, daß einzelne 
Brüder seines Ordens in Verkleidung Gelder zur Unter- 
stützung der Rebellen überbringen und befiehlt, das abzu- 
stellen'). In einem anderen Schreiben gebietet er einem 
Unbekannten, die Templer seiner Jurisdiktion aufzufordern, 
daß sie ihre Boten von der römischen Kurie abberufen, 
die dort betreiben, daß das templum domini zu Jerusalem 
seiner Herrschaft entzogen und ihnen zur Errichtung einer 
Burg „contra honorem nostrum" zugesprochen werde. Sollte 
seinem Befehle nicht entsprochen werden, so werde er 
unverzüglich alle Güter des Ordens im Königreiche und im 
Kaiserreiche, soweit seine Macht gehe, einziehen*). Friedrich 
tritt denn auch diesen beiden Orden, nachdem er zu An- 
fang seiner Regierung auch sie, besonders die Johanniter, 
durch manche Gunst zu gewinnen gesucht^), später mit 
rücksichtsloser Strenge entgegen. In Akkon lässt er dem 
Hause der Templer die Zufuhr von Lebensmitteln sperren *). 
Gleich nach seiner Rückkehr aus dem hl. Lande zieht er 
die Güter der Templer und Johanniter ein und unterstellt 
sie der kaiserlichen Verwaltung. Auf Grund des Friedens 



*) Ann. Marbac. d. 1229 (M. G. XVII. 176; cd. Bloch, SS. R. 
Germ. 1908, 93): Egre ferentibus hospitalariis et templariis, quod 
non eorum consilio, sed magis Alemannorum consiliis et auxiliis in 
Omnibus uteretur. 

») B. F. W.. 2776. 

8) B. F. W., 3403, wo der Brief in die Zeit kurz nach 1244 ge- 
setzt wird, da damals die Templer als entschiedene Widersacher des 
Kaisers erscheinen. 

*] Er läßt ihnen mehrere Schutzbriefe zukommen B. F. W. 876, 
879, 1451, 2443, hervorragende Rechte B. F. W., 614, 785, Befreiungen 
B. F. W., 879, 1279 und Schenkungen B. F. W., 584, 619, 636, 881. 
Dem Präzeptor der Templer in Sizilien und Kalabrien bestätigt Friedrich 
auch später Besitzungen. Die Templer in diesen Provinzen haben also 
wohl dem Kaiser gegenüber sich freundlicher gestellt. Vgl. B. F. W., 
1763. 

») H. B. III, 140. 
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von Ceperano leistet Friedrich den Orden Ersatz und stellt 
ihnen im September 1230 alle eingezogenen Güter zurück ^). 
Doch nur für kurze Zeit blieben sie im Besitze der Orden. 
Schon Ende desselben Jahres waren sie, jedenfalls wegen 
der Vorgänge in Palästina, mit Sequester belegt'). Die 
Beschwerden des Papstes und der Orden blieben zunächst 
unbeachtet. Einige Jahre später ließ Friedrich den Orden 
jedoch ihre Besitzungen, soweit sie nicht auf Grund be- 
stimmter Gesetze dem Staate verfallen blieben, zurück- 
stellen^). Daß aber Friedrich bis zum Ausgang seiner 
Regierungszeit Besitzungen des Templerordens inne hatte, 
beweist die Bestimmung seines Testamentes, daß alle se- 
questrierten Güter den Templern zurückgegeben werden 
sollten^). 

Sehr stark greifen die Bettelorden in die Politik 
Friedrichs ein. Diese Orden stellten dadurch, daß sie den 
veränderten Zeitverhältnissen in ihrer Ordensinstitution 
Rechnung trugen, eine Ergänzung der alten Orden dar. 
Die Mönche der letzteren lebten in den Klöstern für sich, 
fast geschieden von der Welt ; direkte Seelsorge war nicht 
ihr Ziel, sondern Selbstheiligung. Nur die Prämonstratenser 
waren auch direkt seelsorgerisch tätig, berücksichtigten je- 
doch fast nur das Land. Nun trat mit den Städten im 
13. Jahrhundert ein Element in den Vordergrund, das in 
der Organisation der bisherigen Orden nicht vorgesehen 
war. Das Ziel der neuen Orden ist gerade die Seelsorge 
und mit an erster Stelle diejenige in den an Zahl und Be- 
deutung stets wachsenden Städten. Die Orden sind streng 
zentralisiert. Nicht mehr das einzelne Kloster trägt den 
Schwerpunkt in sich, sondern sämtliche Häuser anerkennen 
ein gemeinsames Oberhaupt ; die Orden bilden eine straffe 
Einheit. Dazu kam ein weiterer bedeutender Umstand. 
Die alten Orden hatten gemeinsamen Besitz gestattet, und 
manches Kloster war infolgedessen zu fürstlichem Reich- 



») B. F. W., 1817, 1891. 

«) Vgl. H. B. III, 281. 

») H. B. IV.. 913. Vgl. B. F. W.. 1722. 

*) B. F. W., 3835. 
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tum gelangt. Wie die Benediktiner, so waren auch die 
Cisterzienser in Gefahr, dadurch Gunst und Ansehen zu 
verlieren. Da treten nun die Bettelorden auf und üben in 
der idealsten Weise die Armut. Im Gegensatz zu den 
ketzerischen Bestrebungen der Waldenser und Albigenser 
verfolgen sie ihr Armutsideal im Anschluß an die Ordnung 
der Kirche und in unbedingtem Gehorsam gegen deren 
Oberhaupt. Die Zentralisierung der Bettelorden in Rom, 
dem Sitze des Papsttums, ihre Beweglichkeit infolge der 
Aufhebung der stabilitas loci, ihre Eximierung von jeder 
lokalen Autorität durch eine Menge päpstlicher Privilegien, 
die Rekrutierung aus allen Lebenskreisen, die Anspruchs- 
losigkeit und der heilige Eifer, die volkstümlichen Predigten, 
endlich die enge Verbindung mit dem Laientum durch die 
Einrichtung des sogenannten dritten Ordens, alles das be- 
fähigte sie, nachdrücklichst in das Leben der Zeit einzu- 
greifen, und machte sie zu einer gewaltigen Macht für das 
Papsttum. Im Jahre 1227 (?) finden wir die ersten Spuren 
von Friedrichs Beziehungen zu den Bettelorden. Als der 
damals zuerst gebannte Kaiser seinen Justitiaren befahl, 
dem Klerus aufzutragen, trotz des vom Papste ausgesproche- 
nen Verbotes Gottesdienst zu halten, wenn sie die Ein- 
ziehung ihrer Güter vermeiden wollten, da gebot er aus- 
drücklich, den Bettclorden gleichfalls von diesem Befehl 
Kenntnis zu geben ^). Bald darauf schickte der Papst zwei 
Minoriten als Gesandte an den Kaiser, die ihn von der 
Geistlichkeit, über die sich Gregor in schmerzlichen Worten 
erging, abhalten sollten^). Die Minoriten sind es dann, die 
den Verkehr zwischen dem Papst und den sizilischcn Prä- 
laten vermitteln und die Bannbullen und päpstlichen 
Schreiben, durch die die Bevölkerung ermahnt wird, auf 
die Seite des Papstes zu treten, überbringen. Als Gegen- 
maßregel erfolgt der Befehl des Statthalters Friedrichs, die 
Bettelmönche aus dem Königreiche zu vertreiben^). Auch 



*) B. F. W., 2438. Hier wird dieses Schreiben allerdings in das 
Jahr 1239 gesetzt. 



•) Sbaralea, Bullarium Franziscanum, I, 41. 
9) Rycc. d. S. Germ. SS. XIX, 353 ad a. 1228. 
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in Palästina treten sie feindlich gegen den Kaiser auf : Ein 
englischer Dominikaneri den der Papst zum Prediger im 
Kreuzheere bestellt hatte, sprach in Jerusalem nochmals 
persönlich über ihn den Bann aus. Die in Akkon gegen 
den Kaiser predigenden Minoriten wurden von den Kan- 
zehi verjagt und mit Knütteln durch die Stadt getrieben^). 
Als dann im Jahre 1230 durch die Vermittlung des Domi- 
nikaners Guala^) die Aussöhnung von Papst tmd Kaiser 
erfolgte, gestaltete sich auch Friedrichs Verhältnis zu den 
Bettelorden anders. Eifrig war Friedrich bestrebt, diese, 
wie sein scharfer Blick erkannte, einflußreiche Macht sich 
zu gewinnen. Sie erfreuen sich seiner kräftigen Unter- 
stützung bei der Bekämpfung der Ketzer^). Er läßt sich 
die Dienste der Dominikaner bei Bekehrung der Sarazenen 
in Luceria gefallen^). Ein Minoritenbruder überbringt ein 
Friedensgesuch der Mailänder^). In dem Schreiben, das 
Friedrich im Mai des Jahres 1236 an Elias, den Meister 
des Minoritenordens und an alle Brüder über die wunder 
der hl. Elisabeth richtet, preist er den frommen Wandel 
der Brüder und empfiehlt sich ihrer Fürbitte im Gebet*). 
Mit Elias ist Friedrich dann in noch näheren Verkehr ge- 
treten. In einem Schreiben an den König von Cypem 
nennt er diesen staatsmännisch hochbegabten Mann seinen 
Familiären und Getreuen^). Elias vertrat eine gemäßigte 
Richtung und eignete sich deshalb am besten zum Ver- 
mittler zwischen Papst und Kaiser, als das Verhältnis sich 
wieder zu trüben begann. Im Jahre 1238 sendet ihn der 
Papst noch mit Aufträgen an den Kaiser nach Cremona. 
Im folgenden Jahre, nach Friedrichs zweiter Exkommuni- 



») Vgl B. F. W., 1740a. 

») B. F. W., 1793a. 

•) B. F. W., 1943 und 2362. 

*) B. F. W., 2034. 

») B. F. W., 2297a. 

•) B. F. W., 2172. 

') B. F. W., 3404. Hierzu und zu der Stellung des Elias zu 
Friedrich überhaupt vgl. Ed. Lempp, Frere Elie de Cortone, Paris 
1901. 137 ff. 
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kation wird Elias seines Amtes entsetzt^). Er tritt dann 
ganz auf Friedrichs Seite ^). Sein Beispiel fand im Orden 
jedoch keine Nachahmung; denn wir finden in dem von 
neuem ausbrechenden Kampfe die Bettelorden wieder als 
Friedrichs Feinde auf dem Plane. Am 7. April 1239 teilt 
der Papst allen Brüdern des Franziskanerordens . mit, daß 
er die Exkommunikation über Friedrich ausgesprochen habe, 
befiehlt, ihm in keiner Weise Unterstützung zu leisten und 
den Bannspruch an jedem Sonntag und an allen kirchlichen 
Festen feierlich bekannt zu machen '). Friedrich suchte sich 
auf alle Weise gegen die Wirksamkeit der Bettelmönche 
zu schützen. Er gab den Befehl, alle Mitglieder dieser 
Orden, die nicht im Königreiche heimisch seien, zu ver- 
treiben, über die anderen aber sorgfältig Wache zu halten^). 
Seinen Justitiaren gebot er, weder Minoriten noch Domini- 
kaner ohne besondere Erlaubnis in ihre Bezirke einzu- 
lassen^). Im November 1240 wurden alle Bettelmönche, 
die Friedrich in einem Schreiben „die bösen Engel des 
Papstes" nennt % aus dem Königreiche ausgewiesen '). Um 
diese Zeit hatten die Orden dem Kaiser einen besonders 



^) In einem Schreiben beklagt sich Friedrich, daß der Papst aus 
Haß gegen ihn den Bruder Elias, der ihm anhing und den Frieden des 
Reiches förderte, des ihm vom hl. Franziskus übertragenen Amtes des 
Generalmagisters des Minoritenordens entsetzte und trotz der ihm vom 
Papste gegebenen Sicherheitsbriefe, wie er erweisen könne, gefangen 
zu nehmen versuchte. B. F. W., 2685. 

^).In odium papae imperatori adhaesit. Rycc. Sangerm., 1. c. Im- 
peratori Friderico a Gregorio Papa IX. excommunicato totaliter adhaesit, 
Salimbene, 411. Vgl. die Beurteilung des Elias bei Feiten, Gregor IX„ 
226 — 228 und Lempp 1. c. 157: „Elie, avec son intelligence politique, 
son ambition, sa tenacit^, ses succ^s, et aussi son effroyable manque 
de scrupules, est un homme comme ce si^cle de lüttes passionn^es en 
produisit beaucoup, et qui tous dans leur sphere accomplirent de 
grandes choses: Ezzelin, Fr6d6ric II, Innocent III, Gr6goire IX et bien 
d'autres encore." 

•) Sbaralea 1. c, 260. 

*) Rycc. Sangerm., 1. c, 377. B. F. W., 2437. 

») B. F. W., 3153. 

«) B. F. W., 3165. 

^) Rycc. Sang., 1. c, 380 ad a. 1240. 
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empfindlichen Schlag versetzt, indem sie den zur Über- 
gabe geneigten Bewohnern des von Friedrich belagerten 
Faenza im Auftrage des Papstes Mut zusprachen und so 
die Einnahme der Stadt vereitelten % Unter Gregors Nach- 
folger Innozenz IV. geht der Kampf weiter. Ein Minorit 
geht. als Gesandter des Papstes nach Genua mit dem ge- 
heimen Auftrag, eine Flotte nach Civitavecchia zu schaffen, 
damit sich der Papst in seine Vaterstadt flüchten könne ^). 
Über Genua begab sich Innozenz nach Lyon; dort wurde 
am 13. April 1245 der Bann gegen Friedrich und seine 
vornehmsten Anhänger erneuert, wenige Monate später 
seine Absetzung ausgesprochen und die Fürsten zur Wahl 
eines neuen Königs aufgefordert. Als dann der Papst gegen 
Friedrich und seinen Sohn Konrad das Kreuz predigen 
ließ, zeigte sich erst recht die Macht der Bettelorden. Sie 
mußten den Spruch des Papstes, der den Kaiser entsetzte, 
überall verkündigen ') und die Gegenkönige Heinrich Raspe 
und Wilhelm von Holland aus allen Kräften unterstützen*). 
Bitter beklagte sich der Kaiser in einem Schreiben an die be- 
nachbarten Fürsten und das Generalkapitel der Dominikaner 

^) Vgl. das Schreiben Friedrichs an das Generalkapitel des Domi- 
nikanerordens in Paris, in dem er sich bitter hierüber beklagt und sie 
ersucht, nicht gegen ihn zu predigen. B. F. W., 3185. 

•) Barth, scr. ann. SS. XVIII, 203 ad. a. 1244. 

») Annal. Erphord. fratrum Praedicat. (SS. XVI, 34 ; Holder- 
Eggcr, Monumenta Erphcsfurtcnsia, 1899, 100). 

*) M. G. Epist. sacc. XIII, Bd. II, S. 123 nr. 160, 162, Die 
Erzbischöfe von Mainz und Köln sandten Bettelmönche aus, um den 
Kreuzzug wider die Staufer zu predigen. B. F. W., 14743. — Am 
15. Februar 1247 ermächtigte sie Innozenz, alle, die sich an Friedrich 
angeschlossen hätten, vom Banne zu lösen, falls sie gewisse Bedin- 
gungen erfüllten. Potthast, Reg. pont. Rom. nr. 12419. Über die Wirk- 
samkeit der Minoriten in Friesland berichtet Emko in seiner Chronik. 
M. G. XXIII, 539. — Einen Predigermönch, der sich durch besonderen 
Eiifer ausgezeichnet hatte, empfiehlt der Papst für ein Bistum. Cod. 
dipl. Pruss. I,*66. — Auch durch Geldsammlungen förderten sie die 
päpstliche Sache. Besonders unterstützte das englische Geld Friedrichs 
Gegner. Daher ließ dieser die Pässe, Brücken und Häfen sorgsam 
bewachen, um diese Hilfsmittel abzuschneiden. Die Predigermönche 
wußten aber in Verkleidungen unter großen Gefahren die gesammelten 
Summen nach Deutschland zu bringen. Math. Paris., 684 ff. 
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Über die Einmischung der Orden in weltliche An- 
gelegenheiten ^). An den König von Frankreich schreibt er, 
daß der Papst wegen der Angelegenheit der Lombarden, 
die bisher immer den Frieden hinderte, nun auch sein von 
der Mutter ererbtes Königreich durch Predigermönche und 
Minoriten aufzuwiegeln suche, und erklärt, daß er der 
Rolle des Ambosses müde sei und die des Hammers über- 
nehmen werde*). Rücksichtslos geht Friedrich nunmehr 
vor. Er begnügt sich nicht mehr mit der Ausweisung die- 
ser gefährlichen Gegner: Sie werden eingekerkert, gefol- 
tert, dem Feuertode überliefert oder durch den Strick oder 
das Schwert hingerichtet. Sie werden geradezu für vogel- 
frei erklärt : Wer einen Bettelmönch erschlug, blieb völlig 
ungestraft *). 

Den Prior und die Kongregation von Kamaldoli nimmt 
Friedrich mit allen einzeln aufgezählten Klöstern und Be- 
sitzungen in seinen Schutz und verleiht ein Besitztum^). 
Noch einen besonderen Schutzbrief erhält das Hauptkloster 
der Kamaldulenser St. Salvator tmd Donat und die Klöster 
zu Vangadizia, St. ApoUinaris in Classe und Borgo San 
Sepolcro^). An St. ApoUinaris erteilt er noch Ver- 
günstigungen betreffend Nachlaß der Klosterleute und 
Gerichtsbarkeit % 



*) Dem Generalkapitel der Predigerbrüder schreibt er, wie er 
einst den Beginn ihres Ordens mit Freuden begrüßt und davon eine 
Erneuerung der alternden Kirche erwartet habe, wie er nun zu seinem 
Leidwesen sehe, daß sie sich in ungehöriger Weise in weltliche Ange- 
legenheiten und sogar in die der Könige und Fürsten einmischten; er 
beklagt sich insbesondere, daß Brüder des Ordens, die wegen des 
Ordensgewandes überallhin Zugang haben, das leichtgläubige Volk gegen 
ihn und das Reich aufbringen, und spricht seine Zuversicht aus, daß 
sie das abstellen werden. B. F. W., 3602. Ähnlich an die Fürsten. 
B. F. W., 3559. 

») B. F. W., 3766. 

•) B. F. W., 3764, 3765, 3766. 

*) B. F. W., 1003, 1005. 

T B. F. W., 1006, 1181, 1243, 1604. 

•) B. F. W., 1181. 
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Auch Vallombrosa stellt er mit edlen zugehörigen 
Klöstern unter kaiserlichen Schutz^) Besonderer Be- 
günstigung erfreut sich die alte, mächtige, direkt unter 
päpstlicher Jurisdiktion stehende Abtei La Cava, Dem 
Abt gestattet er für seine Person, auf Lebenszeit das Amt 
eines Justitiars auf den klösterlichen Besitzungen auszu- 
üben, während seinem Nachfolger gestattet sein soll, von 
den durch die Kurie in der Gegend bestellten Justitiaren 
einen auszuwählen, um über Leute und Gut des Klosters 
zu richten ^). Wegen der ihm unversehrt bewahrten Treue 
nimmt er Oktober 1229 das Kloster in seinen besonderen 
Schutz und gewährt ihm Erleichterung bezüglich der Reichs- 
steuern^). Seinem Prokurator befiehlt er, dem Kloster 
gehörige Güter zurückzustellen^). 

Noch freigebiger zeigt sich Friedrich dem Kloster Monte- 
vergine gegenüber, das einer aus dem Benediktinerorden 
hervorgegangenen, zahlreiche Klöster in Italien umfassenden 
Kongregation den Namen gab. Er verfügt, daß ihm die 
Klausel „Salvo mandato", die die Dauer eines Privilegs 
von dem Wohlverhalten des Empfängers abhängig machte, 
nicht schaden solle ^), verbietet Beeinträchtigung seiner 
Weidegerechtigkeiten ^), nimmt es in seinen besonderen 
Schutz, schenkt ihm acht Güter und ein Stück Wald und 
bestätigt ihm mehrere Schenkungen'). 

Zahlreiche Gunstbeweise erhalten endlich die Hospitäler 
der „Kreuzträger" zuPotenza und zu Bologna®), sowie auch 
die Klöster Florensis ordinis, einer dem Cisterzienserorden 
ähnlichen, jedoch strengeren Reformkongregation ^). 

'] B. F. Wm 1609. 

«) B. F. W., 613. 

8) B. F. W., 1767, 1865. 

*] B. F. W., 3561, 3644. 

») B. F. W., 14683. 

•) B. F. W., 14701. 

') B. F. W., 582, 616, 1350, 1503. 

») B. F. W., 1597. 

*) Das Kloster S. Maria de Stella nimmt er in seinen besonderen 
Schirm und erlaubt ihm Anlage von Gebäuden und Abgabenfreiheit 
der Schiffe. B. F. W., 1564. Schutzbriefe erhalten noch Föns laureatus 



— 41 — 

Friedrichs Stellung zu den Orden ist durchaus von 
politischen Beweggründen bestimmt. Um seine großen 
politischen Ziele durchzusetzen, bedarf er des Friedens mit 
der Kirche. Zu den Vorbedingungen hierzu gehört auch 
ein günstiges Verhältnis zu den Orden. Deren Bemühungen, 
sich gegen die Übergrifie der Vögte zu schützen, finden 
daher Friedrichs Unterstützung, sei es, daß er ihnen hilft, 
die Vogtei zu erwerben oder ihnen das Recht der Vogtei- 
wähl erteilt. Auch wenn er die Vogtei der Klöster an 
sich bringt, arbeitet er in deren Interesse^). Die Ver- 
gabungen von Rechten, Befreiungen von Zoll- tmd anderen 
Abgaben, Überlassung von Patronaten und Kirchen^), 
Schenkungen von Grund tmd Boden sind im ersten Jahr- 
zehnt seiner Regierung sehr häufig, als es gilt, dem wenig 
freigebigen Weifen gegenüber sich den Eintritt in das Reich 
zu erschließen tmd seine Stellung zu festigen'). Besonders 
bevorzugt sind hierbei, wie wir sahen, naturgemäß die 
reichsunmittelbaren Kirchen. Als Friedrich dann seine 
Macht hinlänglich gesichert glaubt und das Hauptziel in 
Deutschland, die Nachfolge seines Sohnes, dtu-chgesetzt hat, 
ist er in Deutschland höchst sparsam in der Vergabung 



und das „von seinen Eltern gegründete" Stammkloster Fiore selbst. 
B. F. W., 1403. Letzteres erklärt er nicht gebunden durch das in 
Capua verkündigte Edikt de resignandis privilegiis. B. F. W., 1339. 
Über die Bedeutung dieses Ediktes, das in die Besitzverhältnisse des 
Königreiches Sizilien tief einschnitt, vgl. Scheffer-Boichorst : Das Gesetz 
Kaiser Friedrichs II. „De resignandis privilegiis" (Gesammelte Schriften, 
2. Band, Berlin 1905, S. 248 ff.). An Föns laureatus schenkt er vier 
Pflug Ackerland. B. F. W., 1011, an S. Maria de Monte Mirteto ein 
tcnimentum. B. F. W., 1274. 

*) Friedrich hielt aber nicht immer sein Versprechen, die Vogtei 
nicht veräußern zu wollen: So verpfändet er Ursperg auf Grund der 
dort den Staufem zustehenden Vogtei. Vgl. Chron. Ursp. XXIII. 382 
und B. F. W., 4022, wo Heinrich die Vogtei wieder einlöst.. 

') Gerade Kirchen und Patronate verschenkte Friedrich mit Vor- 
liebe, besonders an den Deutschorden. Vgl. hierzu: Frey, Die Schick- 
sale des königlichen Gutes in Deutschland unter den letzten Staufem. 
Berlin. 1881. 245. 

•) Vgl. Frey, 1. c, 165. 
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von Gütern und Rechten des Reiches und seines Hauses ^). 
Er will seine Machtmittel bewahren und mehren. Dagegen 
ist er leicht bereit, Schenkungen von Lehen- und Allodial- 
gut seitens anderer zu genehmigen. Daim ist aber auch 
zu berücksichtigen, daß Friedrich von den letzten dreißig 
Regierungsjahren nur 20 Monate in Deutschland zugebracht 
hat und mehr Italiener als Deutscher war. Deutschland 
sollte ihm nur die Mittel liefern, um seine italienischen 
Pläne, Reichsitalien in ähnlicher Weise seiner absoluten 
Herrschaft zu imterwerfen wie sein Erbreich Sizilien, durch- 
führen zu können. So kümmert er sich in den späteren 
Jahren wenig mehr um die deutschen Klöster, während 
die in Italien und Sizilien auch später gut bedacht sind^). 
Unter den Orden treten als die bevorzugtesten die Cister- 
zienser und die Deutschritter ganz offenkundig hervor. 
Hierbei waren in gleicher Weise Klugheit und Dankbarkeit 
maßgebend; denn diese beiden Orden sollten die Ver- 
bindung zwischen Friedrich und dem Papsttum herstellen, 
indem sie den Standpunkt der Kurie in einer für Friedrich 
annehmbaren Weise vertreten sollten^). Sodann schafften 
die beiden Orden, zumal der der Deutschritter, Friedrich 
ein Gegengewicht gegen die Bettclordcn. Während der 
Deutschorden Friedrich die Treue bewahrt, stellen sich die 
Cisterzienser in den letzten Jahren der Regierungszeit des 
Kaisers auf päpstliche Seite, greifen aber doch verhältnis- 
mäßig wenig in den Kampf gegen die Staufer ein: eine 
Frucht der langjährigen Begünstigung des Ordens durch 



*) So finden wir beispielsweise für Kloster Neuburg im hl. Forst 
bis zum Jahre 1220 nicht weniger als fünf Urkunden von Friedrich. 
B. F. W., 687, 851, 1055, 1057, 1087. Nach dieser Zeit nur eine. B. F. 
W., 1425. Allerdings war hier auch die Tüchtigkeit des Abtes Peter 
mitbestimmend. Vgl. Pfleger, Abt Peter von Neuburg. Straßburg, 1904. 

*) B. F. W., 1812. Zwar wurden die sizilischen Abteien durch 
die Verpflanzung der Sarazenen nach Luceria schwer geschädigt, da 
ihnen dadurch die Arbeitskräfte verloren gingen. Doch lag dies nicht 
in Friedrichs Absicht. Vgl. Winkelmann, Friedrich IL, 210. 

•) Vgl. die Tätigkeit Hermanns von Salza und Konrads von Urach. 
Über letzteren vgl. Riezler, Geschichte des Fürstlichen Hauses Fürsten- 
berg und seiner Ahnen, Tübingen 1883, 69 — ^95. 



— 43 — 

dieses Haus ^). Vergebens hatte die Politik Friedrichs auch 
die Bettelorden zu gewinnen gesucht. Der Franziskaner Elias 
blieb fast die einzige Ausnahme am kaiserlichen .Hofe ^). 
Die Beziehungen zu einzelnen Klöstern lassen besonders 
scharf die politischen Motive hervortreten. Die Verleihungen 
an das Kloster S. Maria di monte Mirteto erklärt er als 
geschehen mit Rücksicht auf den Kardinal Hugo von Ostia, 
den späteren Gregor IX. (intuitu amici nostri Ugonis), der 
diesem Kloster sehr geneigt war tmd dessen Einfluß an 
der päpstlichen Kurie Friedrich erkannt hatte*). Die Schutz- 
und Rechtsverleihungen an die Cisterzienserklöster Fontevivo 
und Colomba erfolgen auf Bitte seines Freundes Konrad, 
apostolischen Legaten und Bischofs von Porto und Sta. 
Rufina, aus dem Geschlechte der Grafen von Urach, der 
zugleich Friedrichs Blutsverwandter war. Auch dieser war 
einflußreich beim päpstlichen Stuhl. Die vielen Gunst- 
beweise an die in den kaiserfreundlichen Städten Italiens 
gelegenen Klöster sollen dort seine Position erhalten und 
stärken, oder, wie bei Venedig, eine solche gewinnen helfen^). 
Dem im Cisterzienserorden hochangesehenen Clairvaux 



') Auch unter den Cisterziensem gab es Gegner der päpstlichen 
Politik. Vgl. MG. Ep. pont. IL 505, No. 31 vom 27. April 1249. Über Ci- 
sterzienser und Benediktiner (hier besonders der Abt Konrad von 
Reichenau), die in den letzten Regierungsjahren gegen Friedrich feind- 
lich auftreten, siehe Hauck, 1. c, IV, 848, Anm. 3. Als letzter deutscher 
Kleriker findet sich bei Friedrich Abt Ortolf von Garsten. Cont. Garst., 
SS. IX, 598. 

') Der Franziskaner Girardo von Modena war nach Salimbene 
gleichfalls gut kaiserlich: Erat enim f rater Girardus imperialis multum 
et nihilominus in pace et aequitate ambulavit coram deo. Salimbene, 
37. B. F. W., 13126a. Beide Ordensleute verband die innigste Freund- 
schaft mit dem hl. Franziskus. Aus der treuen Anhänglichkeit dieser 
Männer und der des Deutschmeisters darf wohl ein Schluß auf die 
gläubige Gesinnung Friedrichs gezogen werden. Vgl. Friedrich Schirmer, 
Beiträge zur Geschichte Kaiser Friedrichs IL, IL Friedrichs kirchliche 
Stellung. Friedland 1904. 61. Über Dominikaner, die nicht mit der 
Tätigkeit des Ordens gegen Friedrich einverstanden waren, vgl. Hauck, 
1. c, 848, Anm. 3. 

») B. F. W., 1274. 

*] B. F. W., 1948, 1949. 
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gewährt Friedrich Zollfreiheit im ganzen Kaiserreich^)* Von 
politischer Klugheit diktiert ist dann auch sein Verhalten 
Monte Cassino gegenüber. Trotz wiederholten Abfalls 
behandelt es Friedrich stets mit Schonung*). Die Freund- 
schaft dieser Klosterburg, die den Schlüssel zur Terra di 
Lavoro bildete, war ihm zu wertvoll. Den mächtigen 
Mainzer Erzbischof Siegfried verpflichtet sich Friedrich 
durch Übertragung der fürstlichen Abtei Lorsch im Jahre 1232 
mit der Begründung, daß diese wegen ihres Verfalles nicht 
mehr den Pflichten gegen das Reich nachzukommen ver- 
möge •). Anderseits hält selbst die Vorliebe für den Cister- 
zienserorden den Kaiser nicht ab, gegen einzelne Klöster 
dieses Ordens, die wohl gegen ihn auf päpstlicher Seite 
standen, mit aller Rücksichtslosigkeit vorzugehen^). 

In der Todesstunde legte Friedrich — wie er wieder- 
holt während seines Lebens getan ^) — ein Bekenntnis 
seiner Rechtgläubigkeit ab. Darauf wurde er von dem 
Erzbischof in die Gemeinschaft der Kirche wieder auf- 



'] B. F. W., 771. 

*) Vgl. Rycc. 356, 357, 361. Winkclmann, Friedrich IL, 2, 
171, Anm. 2. — B. F. W., 666, 864, 1269, 1270, 1271, 1452, 1687, 1768, 
1769, 1784, 3695, 3770. 

») B. F. W., 1957. Vgl. Winkelmann, Friedrich IL, 2, 360 f. 

*) Das Kloster Morimund war durch das kaiserfreundliche Pavia 
zerstört worden. Der Abt kam in das kaiserliche Lager, um sich zu 
beklagen. B. F. W., 2289a. Die Klage fand jedenfalls kein Gehör; denn 
von einer Bestrafung der Zerstörer lesen wir nichts. Friedrich folgt im 
Oktober 1245 sogar dem Beispiele der Pavesen und zerstört das Kloster, 
das er früher selbst in seinen besonderen Schutz genommen hatte. B. 
F. W., 3514c. Noch ein zweites, früher ebenfalls begünstigtes Kloster 
fällt der politischen Rache des Königs zum Opfer: Chiaravalla della 
Colomba wird niedergebrannt, die Brüder werden mißhandelt. Campi : 
Storia di Piacenza. II, 198. 

^) So läßt er sich im Jahre 1246 von dem Erzbischof von Palermo, 
dem Bischof von Pavia und den Äbten von Monte Cassino, Cava und 
Casamari und zwei Dominikanern in den Glaubensartikeln prüfen und 
sendet sie mit dem Protokoll zum Papste nach Lyon, um dort seine 
Bereitwilligkeit zu erklären, sich wegen des Verdachtes der Häresie 
vor dem Papste bei einer Zusammenkunft zu reinigen. H. B. VI, 426 
und 615. 
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genommen^). In seinem Testamente bestimmte er, daß allen 
Kirchen und Klöstern ihre Rechte zurückgegeben werden 
sollten*). 



') „Jubeln sollen die Himmel," so schreibt der Kardinaldiakon 
Peter von St. Georg ad velum aureum an die Bologneser, „daß die 
Gnade des Himmels einen solchen Menschen nicht das Leben in seiner 
Verworfenheit schließen ließ; denn von dem falschen Weg auf den 
rechten gewiesen, hat er sich demütigen Herzens allen Geboten der Kirche 
unterworfen," Schirrmacher, Die letzten Hohenstaufen ; 1. Beilage ; 
1. Urkunde. 

*) B. F. W., 3835. — Sein Sohn Enzio, der nach 32jähriger 
Gefangenschaft in Bologna starb, fand, wie er im Testament gewünscht, 
sein Grab in der Dominikanerkirche zu Bologna: In eodem loco cum 
S. Dominico sociatus. Salimbene, 259. B. F. W., 14578a. 



Heinrich VH. 

Ein achtjähriger Knabe, wurde Heinrich im Jahre 1220 
zum deutschen König gewählt. Bis 1228 regierte er unter 
Pflegschaft, dann machte er sich selbständig. Heinrich 
erscheint als ein in schlechter Gesellschaft ausgearteter 
junger Mann ohne Einsicht, Überlegung imd Selbstbe- 
herrschung^). 

Bei der Beurteilung von Heinrichs Stellung zu den 
Orden lassen wir edle Urkunden aus der Zeit vor seiner 
selbständigen Regierung beiseite, da ein Einfluß des Vaters 
oder der Vormünder in dieser Zeit möglich ist. Erst die 
dann folgenden, in völliger Freiheit erlassenen, geben ja 
unzweifelhaft seine Gesinnung wieder. 

Nachdem er den Herzog Ludwig von Bayern von der 
Reichsrcgicrung entfernt hat, zieht er den Abt Konrad von 
St. Gallen an seine Seite und findet in ihm einen ein- 
sichtsvollen und unerschrockenen Berater*'^). Der Abt ist 
Teilnehmer an dem Feldzuge gegen den Herzog von Bayern. 
Heinrich belohnt diese Unterstützung durch eine reiche 



*) In isto (Henrico) claret liquido quod scriptum est: Vac terre 
ubi rex puer est. Iste cepit quasi degener luxui deservire, consilia 
prudentum avertere, tyrannorum precipitare dementiam et consortia 
diligere patemis monitis infirmanda pace non obtemperare. Chron. 
Ebersheim. C. 40. SS. 23, 45 f. 

^) Vocatus igitur a domino rege ad curiam, ut in aula secum 
maneret, rogatus, iuramento fidelitatem spopondit et frequenciam in 
consiliis regni habuit. Conscriptus itaque inter primos palatii, talem se 
subtilitate perplexissimorum consiliorum, que in curia regis emerserant, 
exhibuit ut fidelitatem regi, constanciam et equanimitatem in adversis 
non duplici sed sincero corde inflecteret Conr. de Fab. SS. II, 180. Seine 
häufige Anwesenheit am Hofe Heinrichs beweisen femer die vielen Be- 
zeugungen bei Urkunden. B. F. W., 4163, 64, 65, 66, 4180, Öl, 83, 95 
4205, 15, 98, 4309, 13, 22, 56, 61, 64. 



- 47 — 

Schenkung^). Abt Konrad vermittelt den Frieden zwischen 
dem Könige und der Stadt Straßburg bezw. dem Kardinal- 
legaten Otto, der sich in Straßburg festgesetzt hatte ^). Er 
bringt Heinrich von dem unseligen Gedanken der Scheidung 
von seiner Gemahlin Margarete von Österreich ab^) und 
sucht auch zwischen Vater und Sohn zu vermitteln*). Als 
Heinrich sich dann doch gegen den Vater empört, zieht 
sich Konrad von ihm zurück. Dagegen schwört der Abt 
von Fulda dem König bei der Empörung Beistand gegen 
jedermann, also auch gegen seinen Vater ^). Da diese 
Benediktinerreichsäbte durchaus als weltliche Fürsten auf- 
treten, so darf aus ihrer Stellung zu Heinrich kein Schluß 
auf dessen religiöse Gesinnung gezogen werden. 

Die Beurkundungen, die reine Bestätigungen von 
alten Privilegien, Rechten und Gütern enthalten, sind sehr 
gering einzuschätzen*); höher stehen schon die zahlreichen 
Schutzbriefe für Klöster und deren Güter ^, die Befreiungen 
von Verpflichtungen, Steuern imd anderen Abgaben®) und 



^) Rogatus abbas a rege, ut veniret cum militibus ad Noricum, 
cum magnam secum adduxisset militum copiam, regi gratus et acceptus 
curtem in Cressarim ab ipso recepit in proprietatem ecclesie sancti 
Galli. Conr. de Fab., 1. c. 

») Conr. de Fab., 1. c. 181. 

•) Vgl. Winkelmann, Friedrich IL, II. 259. 

*'] Conrad, de Fab., II, 181 berichtet, daß der Kaiser dem Abt 
außerordentliche Ehrungen zukommen ließ, weil er Heinrich von vielen 
unüberlegten Schritten abbrachte. 

6) B. F. W., 4349a. 

«) Benediktiner: St. Ghislain. B.F.W.,4125; Heiligkreuz. B. F. W„ 
4234; Engelberg. B. F. W., 4132b; Murbach. B. F. W., 4123; Cister- 
zienser: Eussemtal. B. F. W., 4127. 

T Benediktmer: Nivelle (Stift) B. F. W., 4154, 55, 57 ; Weingarten. 
B. F.W.,4298. — Cisterzienser: Paris. B.F.W., 4145; Salem. B. F. W., 
4140, 4168; Tenenbach. B. F. W., 4239; Himmeltal. B. F. W., 4300; 
Wettingen. B. F. W., 4284, 4317 ; Neuwerk. B. F. W., 4328 ; Heiligen- 
krcuztal. B. F. W., 4325; Otterberg. B. F. W., 4314; Buch. B. F. Wm 
4343 ; St. Urban. B. F. W., 4367 („damit man um so eifriger für ihn 
und seine Söhne beten könne"). 

«) Benediktiner : Petershausen. B. F. W., 4139 ; Gengenbach. B. 
F. W., 4190. — Cisterzienser: Schocnau. B. F. W., 4131; Amsburg. B. 
F. W., 4213, 4322; Brunsbach. B. F. W., 4152, 4264; Salem. B. F. W., 
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Vergabungen von Rechten^). Viel charakteristischer als 
alle diese Gtinsterweise sind jedoch die Schenkungen des 
Königs an Klöster. Unter diesen ragen wieder die eigenen 
Schenkungen hervor, besonders die zu seinem Seelenheil 
gemachten^). Ihnen folgen dann die Bestätigungen und 
Schenkungen seitens Reichsministerialcn ^). Damit sind 
seine Beziehtmgen zu den alten Orden erschöpft. Unter 



4215 („dem ihm besonders lieben Abt und Konvent von Salem tut er 
die besondere Gnade, daß ihre Besitzungen im ganzen Reich von jeder 
Steuer und Abgabe frei sein sollen"); Bebenhausen. B. F. W., 4257; 
Chumbd. B. F. W., 4352; Schoental. B. F. W., 4222, 4366 (auf Bitten 
seiner Gemahlin Margarete); Kappel. B. F. W., 4323; Walkenried. B. 
F. W., 4319. — Prämonstratenser : Hospital in Hagenau. B. F. W., 
4260. 

») Benediktiner : Berge bei Magdeburg. B. F. W., 4332 : Freie Vogt- 
wahl und Königsbann; Luxeuil. B. F. W., 4124: Stadtanlage; Stein. B. 
F. W., 4230: Münzanlage. — Cisterzienser : Pforta. B. F. W., 4302: 
Erwerb reichslehnbarer Güter; Harste. B. F. W., 4244: ebenso ; Walken- 
ried. B. F. W., 4188: Benutzung eines Waldes. 

«) Benediktiner: Gengenbach. B. F. W., 4190: Ein Wald. — 
Cisterzienser: Buch. B. F. W., 4335: Eine Anzahl Güter („dem von 
ihm besonders geschätzten Kloster"); Waldsassen. B. F. W., 4170: Das 
Bergregal; 4187: Eine Pfarrei („zu seinem Seelcnheile"); Himmerode. 
B. F. W., 4219 : Ehie Kirche samt Patronatsrccht ; Eussemtal. B. F. W., 
4274: Eine Kirche; Adclberg. B. F. W., 4321: Ein Mansus ; Hospital 
zu Hagenau« B. F. W., 4378: Eine Pfarrei. — Augustiner: Denkendorf. 
B. F. W., 4186 und 4216: Ein Gut, ein Fischwasser und eine Schüssel 
Salz frei von allen Abgaben in der Stadt Hall. Dem Hospital zu 
Wimpfen schenkt er eine Pfarrei nebst Patronatsrecht. B. F. W., 4283. 
— Dem Deutschorden bestätigt er eine ihm schon früher gemachte 
Schenkung. B. F. W., 4224 und läßt ihm neuerdings wieder mehrere 
bedeutende Schenkungen zukommen. B. F. W., 4203, 4289, 4346: Ein 
Patronatsrecht, ein Bruch und drei Mühlen nebst einem Garten. — Dem 
Ritterorden des hl. Lazarus (Lazaristen) schenkt er zu seinem Seelen- 
heile eine Kirche. B. F. W., 4342. 

") Benediktiner: Neresheim. B. F. W., 4251: Ein Gut; Hugestorf. 
B. F. W., 4292: 150 Äcker; — Cisterzienser: Amsburg. B. F. W., 
4301: Ein Hof; St. Georgental. B. F. W., 4250: Ein Gut; Schoental. 
B. F. W., 4361: Ein Berg; Heilsbronn. B. F. W., 4371:) Ein Dorf; 
Himmerode. B. F. W., 4238: Ein Gut. — Prämonstratenser: Aller- 
heiligen. B. F. W., 4280: Einige Güter. — Augustiner: Stefansfeld. B. 
F. W., 4259 : Ein Wald und eine Mühle. 
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ihm taucht als neuer Orden der der hl. Maria Magdalena, 
der „Reuerinnen", ein Büßerorden, auf. Ihm erteilt der 
König die Erlaubnis, reichslehnbare Güter zu erwerben^). 
Weit wichtiger sind die zu seinen Lebzeiten gleichfalls auf- 
tretenden Bettelorden, Heinrich begünstigt indirekt die 
Gründung eines Dominikanerklosters, indem er den Do- 
minikanern in der Reichsstadt Eßlingen die Schenkung eines 
Hauses und eines anstoßenden Weges seitens der dortigen 
Bürger bestätigt^). Hervorgehoben sei noch, daß seine 
Witwe Dominikanerin wird^). Den von Mühlhausen ver- 
zogenen Minoriten gestattet er den Aufenthalt im Hospital 
zu Fulda*), und zu gunsten der Minoriten in Regensburg, 
die ja selbst kein Eigentum hatten, schenkt er der dortigen 
St. Salvatorkirche, in der jene Gottesdienst hatten, zwei 
nahe gelegene Speicher^). Klösterliche Vogteirechte hält 
Heinrich fest oder sucht solche an sich zu bringen^). Der 
Abt von Murbach muß ihm ein Dorf zu Lehen geben zur 
Anlage einer befestigten Stadt ^. 

Heinrichs religiöses Interesse ist nicht groß. Dennoch 
hat er in den wenigen Jahren seiner Selbstemanzipation 
den Orden viele und reiche Gnadenerweise zukommen 
lassen. Daß dies zum großen Teil politischen Rücksichten 
entsprach, zeigt die auffallende Begünstigung der auch 
politisch einflußreichen Orden der Cisterzienser und der 



^) B. F. W., 4209. — Auf der Grundlage der Augustincrregel 
entstand zu Beginn des 13. Jahrhunderts in Deutschland ein Orden 
mit dem Zweck, Büßerinnen zu einem gemeinsamen Leben der Buße 
zu versammeln. Die Mitglieder nannten sich bezeichnenderweise 
„Magdalenerinnen" oder „Reuerinnen" oder, nach der Farbe ihrer 
Kleidung, „Weißfrauen". Papst Gregor IX. bewilligte ihnen im Jahre 
1232 die AugustinerregeL Vgl. Michael, Geschichte des deutschen Volkes. 
II, 73. 

2) B. F. W., 4282. 

8) B. F. W., 14817c. 

*) B. F. W., 4209a. 

T B. F. W., 4277. 

T Benediktiner : St. Ulrich und Afra in Augsburg. B. F. W., 4214; 
Odenheim. B. F. W., 4249. — Augustiner: Kreuzungen. B.F. W., 4256. 

') B. F, W., 4223, 
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Ritterorden^), Neben diesen treten die Benediktiner, Prä- 
monstratenser und Augustiner weit zurück. Auffallend 
reich sind einzelne Klöster (Waldsassen, Buch) tmd einige 
Hospitäler bedacht. Wie sehr die Klöster in dieser Zeit 
des königlichen Schutzes bedurften und selbst dieser bei 
dem gesunkenen Ansehen des Königtums bisweilen ver- 
sagte, zeigt das Schicksal der Reichsabtei Gengenbach. Ob- 
schon sich der König und die Königin des Klosters an- 
nehmen, hat es unter Bedrückungen und Räubereien viel 
zu leiden, und die mit seinem Schutze Beauftragten tun 
das gerade Gegenteil davon ^). 



^) Hermann von Salza und ein anderer Deutschritter bereden 
Heinrich auch, sich zu seinem Vater zu begeben : Interea Heinricus 
rex filius imperatoris .... persuasu cuiusdam Hermanni magistri 
domus Teutonicorum et fratris B. eiusdem domus accessit ad patrem. 
Annal. Marb. SS. XVIII, 177 ; ed. Bloch 97. — Bruder Berthold von 
Tannenrode erscheint oft am Hofe Heinrichs: Zuerst 1225, dann 1227, 
1228, 1231, 1232 an verschiedenen Orten. B. F. W., 3985, 3988, 4034 
4105, 4205, 4259. 

») B. F. W., 14772, 14772a, 14773, 14817a. 



Konrad IV. 

Als die Empörung seines Sohnes Heinrich Kaiser 
Friedrich nach Deutschland zog, nahm er seinen zweiten 
in Italien geborenen Sohn Konrad mit und erlangte im 
Jahre 1237 die Erwählung des nicht ganz zehnjährigen 
Knaben zum römischen König« Konrads anfängliche 
Regierung stand unter der Leitung zweier Pfleger, an deren 
Stelle später die Beihälfe eines geheimen Rates trat« Wie 
Konrads Politik sich in den Bahnen des Vaters bewegt, so 
trägt auch sein Charakterbild in manchen Punkten dessen 
Züge* An sich friedliebend, geht er doch gegebenenfalls 
mit Strenge, ja Rücksichtslosigkeit vor, und ist dann in 
seinen Mitteln nicht wählerisch^). 

Für unsere Aufgabe kommt die Zeit der unselbständigen 
Regierung Konrads nicht in Betracht, da seine Regierungs- 
handlungen in dieser Zeit dem Einfluß seiner Vormünder 
und Ratgeber unterliegen. Infolge der Politik seines Vaters 
ist seine Stellung in Deutschland sehr schwach. Mit wenigen 
Ausnahmen steht der Klerus auf gegnerischer Seite. Zwar 
erscheinen die Benediktinerreichsäbte von St. Gallen, Ell- 
wangen, Reichenau, Kempten und Weißenburg nicht auf 
dem von der Partei des Gegenkönigs Heinrich Raspe an- 
gesagten Reichstage zu Frankfurt^), und auf dem Zuge 
gegen Heinrich und in der Schlacht um das Reich am 
Oswaldstag leistet ihm der Abt von St. Gallen noch Bei- 
stand^). Als dann aber Heinrich Raspe auf dem Frank- 
furter Reichstage*) Konrad des Herzogtums Schwaben und 



') Chunradus rex, ~ homo pacificus et iudex severus . . . Herrn. 
Alt. ad. a. 1254. — Vgl. die Zusammenstellung der Quellenurteile bei 
Böhmer, Reg. imp. V. Einleitung, LXXXI. 

») B. F. W., 4869a. •) B. F. W., 4510b. *) B. F. W., 4872a. 
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aller seiner in Deutschland gelegenen Güter entsetzte, war 
das für die Benediktinerreichsäbte wie für viele andere 
Edle eine willkommene Gelegenheit, sich von Konrad los- 
zusagen tmd ihren Besitz zu mehren. Mit Hilfe seines 
Schwiegervaters, des Herzogs Otto von Bayern, der schließ- 
lich seine Hauptstütze ist, sucht Konrad sein Herzogtum 
zu retten. In diesen Kämpfen diente ihm das Benediktiner- 
kloster Neresheim, das mitten im Reichsgute an der bayrisch- 
schwäbischen Grenze lag, als Lagerplatz^). Seine an- 
scheinend Konrad feindliche Haltung mußte das Kloster 
schwer büßen ^). Manche Benediktinerreichsäbte unterstützen 
in diesen Kämpfen die Gegner des Königs. Unter dem 
Beistande des Abtes von Reichenau trugen im Jahre 1248 
mehrere schwäbische Grafen einen vollständigen Sieg über 
Konrad davon. Nur mit Mühe entging dieser der Ge- 
fangenschaft^). Im nämlichen Jahre wird von einer Nieder- 
lage Konrads durch den Abt von St. Gallen tmd den 
kriegerischen Bischof von Straßburg berichtet^). Bei dem 
Mordanschlag auf Konrads Leben am Weihnachtsfeste des 
Jahres 1250 im Kloster St. Emmeram in Regensburg, wo 
der König wie durch ein Wunder dem Tode entging, war 
der Abt Ulrich der Teilnahme verdächtig*). Mit strenger 
Strafe geht Konrad anfangs gegen das Kloster vor^), legt 



') Cunradus in Nernisheim castra posuit. AnnaL Neresh. SS. X, 
24. — B. F. W., 4520a. 

*) Cunradus heres regni Jherosolimitani Nernisheim incendio va- 
stavit. Annal. Neresh., l. c, ad a. 1246. — Cunradus tertia vice Ner- 
nisheim invasit. Heinricus comes de Burgau claustrum succendit. Annal. 
Neresh. ad a. 1249. 

•) Vgl die Briefe des Papstes am 5. März und 15. Mai 1248. 
Huill.-Breh. III, 622. 

*] Eodem anno (1248) Cunradus filius predicti Friderici superatus 
est ab abbate sancti Galli et episcopo Argentinensi. Menco, SS. XXIII, 
542. Vgl. Kempf, Geschichte des Reiches während des Interregnums. 
Würzburg, 1893. 63 f. 

*) B. F. W., 4529a. 

*) Propter quod factum, quia Ulricus abbas eiusdem facti su- 
spectus eciam habebatur, dictum monasterium rex et dux in prediis et 
edificiis multiformiter offenderunt. Herrn. Alt., SS. XVII, 395. 
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aber dann nur eine Sühne auf und schenkt im übrigen auf 
das Flehen einiger Mönche dem Kloster und seinen Insassen 
mit Ausnahme des Abtes und seiner Mitschuldigen wieder 
seine volle Gnade*). Dem Kloster Weingarten bestätigt 
der König seine Besitztmgen und nimmt es in seinen 
Schutz •), während er die Vogtci von St. Blasien an Rudolf 
von Habsburg verpfändet^), um Geldmittel für den Zug 
nach Italien zu erhalten. Dem Cisterzienserkloster Seligen- 
pforten gewährt Konrad seinen königlichen Schutz*), Eber- 
bach Befreiung von Rheinzöllen ^) tmd Neuburg, „wegen 
des Seelenheiles seines verstorbenen Vaters" Erlaß eines 
jährlichen Zinses^). Wie von den Cisterziensem so treten 
uns auch von den anderen Orden nur wenige Klöster ent- 
gegen. Dem Augustinerkloster Fölling gestattet er die Be- 
nutzung eines Waldes ^. Das Prämonstratenserkloster Stein- 
gaden nimmt er in Schutz und bestätigt alle Privilegien, 
die es von Herzog Weif und anderen seiner Vorfahren 
erhalten hat*). Auf die Bitte des Konrad Schenk von 
Winterstetten gewährt er dem Kloster Weißenau eine schon 
von seinen Vorfahren bewilligte Präbende abermals und 
schützt es in deren Besitz^). Anderseits verpfändet er dem 
Grafen von öttingen die Vogtei des Klosters Roth**^). 

Den Brüdern des Deutschordens**) bestätigt der König 
alle Privilegien und Freiheiten, die sein Vater ihnen ver- 
liehen hat*^). Er gestattet den Erwerb reichslchnbarer 
Güter *^) und schützt sie auf das kräftigste in ihren Eigen- 



») B. F. W., 4530. >) B. F. W., 4521. 

») Vgl. Redlich, Rudolf von Habsburg. Innsbruck, 1903. 44 f. 

*) B. F. W., 4525. T B. F. W., 4541. 

•) B. F. W., 4544. T B. F. W., 4526. 

•) B. F. W., 4533. ») B. F. W., 4595. 

«•) B. F. W., 4562. 

") Bruder Bertold von Tannenrode ist tunc (1238) procurator 
rerum imperialium in Alsatia. B. F. W., 4389. — In einer Versammlung 
der Deutschordensritter (am 28. Febr. 1239) ist Konrad höchstwahr- 
scheinlich zugegen. Vgl. B. F. W., 43%. 

») B. F. W. 4542. 

») B. F. W., 4534. 
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tumsrechten^). Den Johannitern gibt er einen Schutzbrief '0 
und erklärt sich in einem Schreiben an den Papst bereit, 
ihnen und den Templern bei Übergriffen hinsichtlich ihrer 
Güter auf erhobene Klagen hin Recht zu gewähren'). 

Bei den Verhandltmgen mit dem Papst bedient sich 
der König eines Minoriten als Unterhändlers^). 

Dagegen treten die Predigerbrüder als seine Gegner 
auf. Der Bruder Wilhelm von Cyka erhält vom Papste 
den Auftrag, die Geistlichkeit und das Volk in Deutschland 
zum Kreuzzuge gegen ihn aufzurufen. Den Teilnehmern 
an diesem Kampfe gegen Konrad wird der gleiche Lohn 
wie den zum Schutz des hl. Landes Ausziehenden ver- 
heißen*). 

Als der König in seiner Verzweiflung selbst die Ketzer 
in Schwaben begünstigt, findet er solchen Widerstand, daß 
er sich vollständig verlassen sieht ^). 

Erhebliche Schenkungen an Klöster finden wir unter 
Konrad wenige. Sehen wir von den Cisterzienserklöstem 
Seligenpforten in der Oberpfalz und Eberbach im Rheingau, 
dem einzigen Kloster jenseits der Mainlinie, ab, so treten 



') So nimmt er eine dem Orden gehörige Kirche in seinen ganz 
besonderen Schutz, B. F. W., 4554, befiehlt die Restitution seiner Be- 
sitzungen in einem Amtsbezirk in Apulien, B. F. W., 4587 und weist 
einen Ritter an, dem Orden einen Zehnten nicht vorzuenthalten. B. F. 
W., 14781. 

«) B. F. W., 4584. T B. F. W.. 4625. 

*) Er schreibt an Innozenz IV., daß er, als Sohn und Vogt der 
Kirche den Frieden mit ihr wünschend, den Bruder Wilhelm, Minister 
der Minderbrüder in Apulien, an ihn absende. B. F. W., 4607. — Schon 
in der Zeit der imselbständigen Regierung ist er dem Orden nahege- 
treten : Er ernennt für die Minoriten in Nürnberg auf deren Bitte einen 
Pfleger. B. F. W., 4494. 

^) Baerwald, Baumgartenberger Formelbuch, Fontes rer. Austr. 
XXV, 153. 

*) Istos Hereticos fovit et defendit Cunradus et patrem suum se 
per talia venena credidit defensare. Sed res lapsa est in contrarium, 
quia catholicis predicatoribus audacter resistentibus et fideles exorbi- 
tantibus, liberi et ministeriales a Conrado recesserunt, ita quod quasi 
exul et profugus de Suevia et Bavaria moraretur. Alb. Stad. SS. XVI, 
371 ad a. 1248. 
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nur Klöster auf, die in traditioneller Fühlung mit dem 
staufischen Hause stehen (Weingarten, Steingaden, Neuburg) 
oder zu dem verwandten herzoglich bayrischen Hause 
(Fölling) oder zu Vertrauten des Königs Beziehtmgen haben 
(Weißenau) ^). Sizilien und Italien gehen leer aus^). Nahe 
steht dem König der Deutschorden. So ergibt sich ein 
anderes Bild als bei den Vorgängern: Sein Vater ist ab- 
gesetzt. Fast der ganze Klerus ist gegen ihn. Da betreibt 
der König Laienpolitik ^) ; wir hören wenig von Schenktmgen 
an Kirchen tmd Klöster, und Konrad geht in seiner ver- 
zweifelten Lage soweit, daß er die Ketzer beschützt. Ob 
der König innerlich religiös ist, ist schwer zu sagen. Um 
so markanter wird aber seine verzweifltmgsvolle Lage 
dadurch gezeichnet, daß er wie Heinrich VI. im Angesichte 
des Todes seinen Sohn Konradin der Kirche anvertraut^). 



*) Schon vor seiner Emanzipation hatte er das von demselben 
Ministerialen Schenk von Winterstetten gestiftete Kloster Baindt in 
Schutz genommen, nachdem er sich selbst an Ort und Stelle begeben. 
B. F. W., 4444 und 14780. 

') Monte Cassino, B. F. W., 4622, kommt kaum in Frage. 

*) Hiermit stehen auch die Vergünstigungen an zwei Hospitäler 
in Reichsstädten im Einklang : Dem Marienhospital in Nördlingen ge- 
währt der König Freiheit von allen Abgaben und im besonderen von 
städtischen. B. F. W., 4527 ; dem Hospital in Lautem bestätigt er ein 
Recht betreffend Annahme von Vermächtnissen. B. F. W., 4538. 

*) B. F. W., 4632. 



Heinrich Raspe. 

Heinrich Raspe, Landgraf von Thüringen, verdankte 
seine Königswahl dem rastlosen Streben Papst Innozenz* IV., 
die Staufer durch einen Gegenkönig niederzuwerfen. Als 
Mitglied eines durch Verwandtschaft einflußreichen Fürsten- 
hauses, das der Kirche sehr ergeben war^), erschien er dem 
Papst als der geeignete Kandidat. Nach langem Zögern, 
und erst, als der Papst durch einen Legaten versichern 
ließ, ihn in jeder Weise unterstützen zu wollen, willigte 
Heinrich in die Annahme der Krone ein^). 

Papst Innozenz macht sein Versprechen wahr. So- 
gleich nach Heinrichs Wahl werden Schreiben an die Pre- 
digerbrüder und die Minoriten erlassen mit dem Auftrage, 
für die allgemeine Anerkennung und Unterstützung des 
Gewählten zu arbeiten. In einem Schreiben an den Legaten 
Philipp wird strenges Vorgehen gegen die Laien und Geist- 
lichen befohlen, die den Gewählten nicht anerkennen^). 
Dies war insbesondere gegen die süddeutschen Benedik- 
tineräbte vonnöten; denn während die Abtei Korvci zu 
Heinrich hielt*), fanden sich die Äbte von St. Gallen, Ell- 
wangen, Reichenau, Kempten tmd Weißenburg auf dem 
von Heinrich angesetzten Reichstage bei Frankfurt^) nicht 



^) Filius oboedientiae nennt ihn Innocenz; vgl Alb. Stad. SS. 
XVI, 371 ad a. 1246. — Vgl, Kempf, Geschichte des deutschen Reiches 
im Interregnum, 16, Anm. 2. 

«) Vgl. H. Br. VI, 448. 

») H. Br. VI, 402. 

*) Kurz nach seiner Wahl schreibt Heinrich den Vasallen, Dienst- 
euten und Bürgern und der ganzen Familie der Kirche von Korvei, 
daß er ihrem Abt Hermann, was demselben von früheren Herrschern 
zugesprochen worden, bestätigt habe, und gebietet ihnen, demselben 
diese Rechte unverkürzt zu erhalten. B. F. W., 4868. 

*) Vgl. B. F. W., 4872a und 4875. 
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ein und sandten auch keine Entschuldigung. Deshalb er- 
klärt der päpstliche Legat sie für exkommuniziert und vom 
Amte suspendiert tmd gibt ihnen Termin, vor dem Papste 
zu erscheinen^). 

Die Vogtei von Denkendorf, einem Kloster des 
Augustinerordens, überträgt er an Graf Ulrich von Württem- 
berg^). Außer einer Schenkung an das Augustinerinnen- 
kloster Kronschwitz *) haben wir niu- Gunsterweise an 
Cisterzienserklöster, und zwar fast nur an die in seinen 
Stammlanden gelegenen^). In einer Cisterzienserkloster- 
kirche, St. Katharina zu Eisenach, findet Heinrich auch nach 
kaum einjähriger Regierung seine Ruhestätte^). 

^) B. F. W., 4869a. Der größte Teil der Gemaßrcgelten unter- 
warf und rechtfertigte sich allerdings vor dem Papste. 

*] Vgl. Stalin, Wirtemberg. Geschichte. 2, 483 ff. 

') Er verleiht den Nonnen jährlich 40 Pfund als ihr Eigentum 
unter dem Reich. B. F. W., 14797. 

*) Schon in früherer Zeit als Reichsverweser — vgl. B. F. W., 
4861b — eignete er dem Kloster Georgental einen Wald, B. F. W., 
4864, dem Kloster Pforta eine Mühle. B. F. W., 4865. Als König ge- 
nehmigt er den Kauf eines Gutes, das später an das Kloster Frauen- 
see fallen soll. B. F. W., 4869. Dem Kloster Georgental restituiert 
er einen Wald. B. F. W., 4880a. An Butzbach schenkt er eine Kirche. 
B. F. W., 14799. 

T B. F. W., 4885a. 



Wilhelm von Holland. 

Als dieser hochstrebende, ritterliche Jüngling, Besitzer 
einer kleinen, dazu noch ganz an der Nordwestgrenze des 
Reiches gelegenen Grafschaft, die Krone annahm, übersah 
er schwerlich die ihm damit gewordene Aufgabe. Wollte 
er sich gegen seine staufischen Gegner behaupten und sich 
im Reiche Gelttmg verschaffen, so war er auf die Hilfe 
der Kirche angewiesen. Naturgemäß wirkte das auf sein 
Verhältnis zu den Orden zurück. Diese Abhängigkeit von 
den geistlichen Fürsten zeigte sich schon bei seiner Wahl ^). 
Anfangs fand er nur im Nordwesten des Reiches Aner- 
kennung. Dazu hemmte die langwierige Fehde mit Mar- 
gareta von Flandern stark seine Tätigkeit im Reiche. Sein 
kluges Vorgehen gegenüber dem rheinischen Städtebunde 
und seine Heirat mit einer braunschweigischen Herzogs- 
tochter besserten allmählich seine Stellung. 

Da Wilhelm netmzehnjährig zur Regierung gelangte, 
so können wir seine Tätigkeit vor der Königswahl über- 
gehen. Seine Macht wurzelte in Holland. Hier gab es 
keine alten, mit Ministerialen versehenen und fürstliche 
Stellung genießenden Äbte. Neben einigen alten Benedik- 
tinerklöstem genossen hier die Prämonstratenser und Cister- 
zienser Ansehen. Daneben finden wir aber auch Minoriten, 
Dominikaner und die merkwürdigen Beghinen. 

Persönlich sehr nahe standen Wilhelm die Äbte Lubbert 
von Egmond und Wilhelm von St. Trond. Nach einer 
späteren Quelle wurde dem jungen König neben dem 
Bischof von Utrecht und dem Herzog von Brabant Abt 
Lubbert als Leiter bestellt^). Tatsächlich ist der Abt viel 

*) Vier Erzbischöfe, zwölf Bischöfe und der Herzog von Brabant 
erkoren ihn. Vgl. Ulrich, Geschichte des römischen Königs Wilhelm 
von Holland. 14 ff. Otto Hintze, Das Königtum Wilhelms von Holland. 8 f. 

*) Vgl. B. F. W., 4934a. 
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am königlichen Hofe und Vizekanzler des Königs^). Daß 
. er diesem ein treuer Berater war, bekunden die vielen und 
reichen Gnadenerweise seitens des Königs an sein Kloster. 
„Zur Anerkenntmg der aufopfernden Dienste, die der Abt 
Lubbert der Kirche tmd ihm besonders zu Aachen geleistet", 
restituiert er ihm gegen Verzicht auf ein Recht ein Feld, 
verleiht ihm den Teil eines Zehnten imd bestätigt dem 
Kloster seine Freiheiten*). Weiterhin schenkt er ihm eine 
Kapelle, erläßt den vom Papst für das ganze Reich be- 
willigten Zwanzigsten ^) und schenkt ihm einen Zehnten an 
drei Orten*). Er schützt das Kloster in seinen Rechten^) 
und fördert es in seinen Angelegenheiten®). Endlich be- 
stätigt er die Anweisung eines Zehnten 4, seitens des ihm 
seiner Verdienste wegen besonders lieben Abtes Lubbert" 
zur Verbesserung des Brotes und Trankes der Mönche 
seines Klosters und schenkt noch selbst zehn Pfund jähr- 
licher Einkünfte von einer Bede zu gleichem Zweck ^). 

Eine ähnliche, wenn auch nicht gleichbedeutende Stellung 
zu Wilhelm nimmt der Abt von St. Trond ein. Er erscheint 
mehrfach als „königlicher Kaplan"*). In einem Streit mit 
dem Ks^itel von Utrecht überträgt ihm der König das 
Schiedsgericht^). Dem Kloster sagt der König seinen Schutz 
zu, verspricht, zu gunsten des Abtes eine Vogtei nÜc zu 
veräußern ^^) und belehnt den Abt mit der Vogtei über 
einige dem Kloster gehörige Güter ^^). Beide Äbte sind 
auch Zeugen bei der Friedensurkunde, die dem langen Streit 
mit Margarete von Flandern ein Ziel setzt ^2). Ganz anderer 
Art sind die Beziehungen zu der Prämonstratenserabtei 
Middelburg. Hier ist die Grablege der alten Grafen von 



>) Vgl. B. F. W., 5239. In diesem Schreiben berichtet der König 
dem Abt über die günstige Stimmung, die er in Oberdeutschland ge- 
troffen habe. 

») B. F. W., 4936. Wilhelms Bruder Floris gibt hierzu seine Zu- 
stimmung. B. F. W., 4944. 

») B. F. W., 4943. *) B. F. W., 4945. 

») B. F. W., 5030. •) B. F. W., 5202. 

') B. F. W., 5270. 8) B. F. W., 5014, 5129. 

•) B. F. W., 5129. *o) B. F. W., 4993. 

") B. F. W., 4994 u. 5015. ") B. F. W., 5004. 
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Holland. So liegt es nahe, daß der König dieser Abtei 
sein^e Gunst zuwendet. Ihre Rechte und Besitzungen fin- 
den in ihm einen kräftigen Anwalt ^). Er bestätigt ihr eine 
Anzahl Güter frei von jeder Abgabe ^). Die Abtei hat ihm 
in Geldnot ausgeholfen, imd so erklärt er sie für frei von 
aller Bede, bis er die ihr geschuldeten 119 flandrischen 
Pfund bezahlt habe ^). „Zum Seelenheile seiner Eltern und 
zu seinem eigenen" erteilt er der Kirche das Recht, ihre 
Tiere in seinen Dünen zur Weide zu treiben*). 

Neben den drei genannten holländischen treten die 
anderen Klöster der alten Orden zurück. Da ist nur von 
vereinzelten Vergünstigungen die Rede. Es sind noch be- 
dacht die Benediktinerklöster Himmelpfort in Seeland^), 
Afflighem % St. Gislen im Hennegau n, Rynsburg ®) und das 
Dünenkloster ^), die Cisterzienserklöster Harkenrode ^% 
Betlehem^i), ter Does^^), Düssem i^), Vülers^*), d'Ake*^), 
Roermonde ^«), St. Bernhard ^'), Val St. Lambert i») und die 
Prämonstratenserklöster Bem*^) und Parc les Dames*^). 



») B. F. W., 4895, 96, 4904, 4991, 5156. 

«) B. F. W., 4903. 

») B. F. W., 5031. 

*) B. F. W., 5093. 

*) Der König schenkt ihm mehrere Güter und erteilt Steuerfrei- 
heit für gewisse Güter. B. F. W., 4979. 

®) Zollfreiheit für 20 Fässer Wein zu eigenem Gebrauch an allen 
Zollstätten. B. F. W., 5000. 

T Bestätigung seiner Privilegien und Besitzungen. B. F. W., 5025. 

^) Gestattet dem Kloster, dessen Äbtissin seine Base ist, ein neues 
Land beliebig einzudeichen. B. F. W., 5028. 

») Nimmt es in Schutz und freies Geleit. B. F. W., 5195. 

»«) Schutzbrief. B. F. W., 4898. 

"j Erklärt es frei von jeder Bede und Heerfahrt. B. F. W., 4901. 

») Schutzbriefe und Steuerbefreiung. B. F. W., 4906 und 4949. 

1») Ebenso B. F. W., 4909, 10, 11, 38—41. 

^*) Schutzbrief. B. F. W., 5171. 

") Befreiung von Zollabgaben. B. F. W., 4996. 

^•) Schutzbrief. B. F. W., 5045. 

1») Ebenso. B. F. W., 5259. 

1») Schutzbriefe und Güterbestätigung. B. F. W., 5257. 

1») Befiehlt, es zu schützen. B. F. W., 4907. 

«<>) Bestätigt einen Güterkauf. B. F. W., 14800. 
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Dem Deutschorden bestätigt Wilhelm die von seinem 
Vater bewilligte Zollfreiheit für eine große Menge Güter 
an zwei Zollstätten in Holland und erweitert diese Freiheit 
später noch % Gut kommen die Beghinen weg, jene from- 
men Vereinigungen von Jungfrauen und Witwen, die sich 
mit Handarbeit, Armen- und Krankenpflege und teilweise 
mit Unterricht armer Mädchen befaßten und deren Ge- 
nossenschaften namentlich im Westen Deutschlands während 
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts aufblühten. Der 
König befreit ihren Hof zu Middelburg von allen Abgaben *) 
und schenkt ihnen zu Gravezand zwanzig holländische 
Solidi jährlich*). Nehmen wir noch zwei Urkunden für die 
Minoriten zu Dordrecht^), so sind die Beziehungen König 
Wilhelms zu den Klöstern der engeren Heimat erschöpft. 

Zu Wilhelms Stellung gegenüber den Klöstern in den 
anderen Reichsteilen übergehend, finden wir von den fürst- 
lichen Benediktineräbten nur die von Prüm und Inden in 
seiner Umgebung und auch die nur vorübergehend % Jen- 
seits des Rheines sind es nur der Abt von Fulda ^) und die 
Äbtissin von Quedlinburg^), die zu ihm in Beziehung tre- 
ten. Im übrigen kümmern sich die alten fürstlichen Klöster 
gar nicht um ihn. Auf große neue Privilegien war nicht 



») B. F. W., 4897 und 5128. 

«) B, F. W.. 5175. 

») B. F. W., 5255. 

^) B. F. W., 14800, wo er für sie urkundet, und 4899, wo er 
seinen Zöllnern befiehlt, bis auf weiteres den Minoriten zu Dordrecht 
im Falle des Bedarfs Bier zu verabreichen. 

T Gelegentlich der Belagerung Aachens. B. F. W., 4932. Vgl. 
Ulrich, 1. c, 38. 

*) Im Auftrage des Papstes greift der Abt mit Entschiedenheit in 
Wilhelms Fehde mit Margareta von Flandern ein, indem er zwei Äbten 
dieser Gegend den Auftrag gibt, gegen die Gräfin, falls sie sich nicht 
füge, mit Exkommunikation und Interdikt vorzugehen. Martene et 
Durand : Thesaurus novus anecd. I, 1053 — 1055. — Auf die Stellung des 
Fuldaers zu Wilhelm läßt auch die Zerstörung einer dem Kloster ge- 
hörigen Burg durch die Feinde des Königs schließen. Der König ge- 
stattet dem Abt den Wiederaufbau. B. F. W., 5134. 

') Wilhelm überträgt ihr die Ausübung des Königsbannes in der 
Villa Quedlinburg, B. F. W., 5209. 
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zu rechnen, und auf eine Bestätigung der alten durch diesen 
wenig mächtigen König mochten sie verzichten. Nur die 
Benediktinerabtei Hohenburg im Elsaß taucht noch auf. Er 
restituiert ihr ein Patronatsrecht, das seine Vorfahren am 
Reich dem Kloster gewaltsam entzogen hatten, und nimmt 
sie in seinen unmittelbaren Schutz^). 

Massenhaft treten dagegen die Cisterzienserklöster 
auf^). Sic erhalten Schutzbriefe ^), Bestätigung ihrer Privi- 
legien und Besitzungen*), Befreiung von Zollabgaben und 
Steuern^), Erlaubnis zum Erwerb und Bestätigung erwor- 
bener reichslehnbarer Güter ^), 



B. F. W., 4984. 

*) In einem Heere, das Wilhelm gesammelt hatte, befinden sich 
Mönche und Konversen aus den fränkischen Klöstern Ebrach und Bild- 
hausen. Potth. 14169. 

8) Harkenrode. B. F. W., 4898; Kappel. B. F. W., 4905; Marien- 
tal. B. F. W., 5059 und 5060; Loccum. B. F. W., 5103; Himmerode. 
B- F. W., 5118, 19; Walkenried. B. F. W.. 5139; Schambeck. B. F. W., 
5143; Meding. B. F. W., 5144; Isenhagen. B. F. W., 5145; Maulbronn. 
B. F. W., 5217; Heilsbronn. B. F. W., 5253; Wemersweiler. B. F. W., 
5236; Reinfeld. B. F. W., 14803. 

4) Eberbach. B. F. W., 4973 ; Hardehausen. B. F. W., 5057 ; 
Helmershausen. B. F. W., 5150 ; Altenberg. B. F. W., 5131 ; Beben- 
hausen. B. F. W., 5232. 

T Harkenrode. B. F. W., 4898 ; Kamp. B. F. W., 5042 ; Thron : 
Für seine in den Reichsstädten gelegenen Güter. B. F. W., 4978 ; 
Amsburg : Ebenso. B. F. W., 5123 ; Himmerode. B. F. W., 4957, 58, 
59 ; Eberbach. B. F. W., 5127. 

®) Haina: Verleiht ihm das Bergwerksregal auf seinen Gütern 
und gestattet, Reichsgüter zu erwerben. B. F. W., 5019, 5105 ; Walken- 
ried: Erlaubnis zum Erwerb von Reichslehnsgut. B. F. W., 5139 ; 
Himmerode: Gibt der Verfügtmg über eine Kirche zu gunsten des 
Klosters seine Zustimmung. B. F. W., 5242 ; Mariental : Bestätigt Güter- 
schenkungen seitens seines Schwiegervaters, des Herzogs von Braun- 
schweig. B. F. W., 5059 ; Bredelar : Bestätigt seine Besitzungen. B. F. 
W., 5085; Frauental: Genehmigt eine Schenkung. B. F. W., 5122; 
Maulbronn: Verspricht, dem Reiche zustehende Vogteien über Kloster- 
güter nicht zu veräußern. B. F. W., 5217; Eberbach: Bestätigt ihm ge- 
wisse Weide- und Waldrechte. B. F. W., 5284. 
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Eigene Schenkungen jedoch macht der König kaum 
und teilweise noch mit Vorbehalt des Rückkaufs^). 

Von Augustinerklöstem finden wir nur Ötenbach*^), 
Marienberg bei Helmstadt ^), St, Katharina in Dortmund*), 
Kaldenbom^) und Denkendorf ^). Das Bestreben, das Reichs- 
gut intakt zu halten, gibt sich auch bei den Vergünstigungen 
an Prämonstratenserklöster kund. Ilfeld gestattet er den 
Erwerb von Reichsgütem bis zum Betrage von 30 Mark 
jährlicher Einkünfte, „da dem Reiche nichts verloren gehe, 
wenn die Güter einer auf Reichsboden belegenen Kirche 
zukommen" ''). Die Prämonstratenserklöster Poelde und 
Altenberg erhalten Schutzbriefe®); letzteres soll keinen 
anderen Vogt als ihn und seine Nachfolger haben®). Den 
Brüdern des hl. Grabes zu Rode im Rheingau gestattet er, 
eine Insel einzulösen und als Eigentum zu besitzen*^). 



*) Thron: Eignet ihm den Boden, worauf das Kloster gebaut 
ist, indem er dem bisherigen Eigentümer ein anderes Eigentum als Ent- 
schädigung zuweist. B. F. W,, 4978. Demselben Kloster eignet er von 
einem abgehauenen Walde soviel Boden als sechs Pflüge bearbeiten 
können, mit Vorbehalt jedoch für sich und seine Nachfolger, diese 
Güter mit 100 Mark an das Reich zurückkaufen zu dürfen. B. F. W., 
5243; Osterode: Eignet ihm eine Kapelle und eine Vogtei. B. F. W., 
5135; Heilsbronn: Eine Kapelle, jedoch auf Widerruf. B. F. W., 5253. 

*] Schutzbrief und Erlaubnis zum Erwerb reichslehnbarer Güter. 
B. F, W., 5044. 

') Schutzbrief und Bestätigung seiner Besitzungen. B. F. W., 
5065. 

*) Gestattet Schenkung reichszinspflichtiger Güter, doch unter 
Sicherung des Zinses, und bestätigt die Schenkungen Heinrichs VI. und 
Friedrichs II. Die Vogtei des Klosters behält er sich und seinen Nach- 
folgern ohne Mittelsperson vor. B. F. W., 5182. 

*) Er bestätigt seine Privilegien und verfügt, daß der Diözesan- 
bischof ihm keinen anderen Vogt setze, als den der Propst selber 
erbittet. B. F..W., 5274. 

®) Er bestätigt die Verpfändung der Vogtei an den Grafen Ulrich 
von Wirtenberg seitens Heinrich Raspe. B. F. W., 5112. Vgl. Stalin, 
Wirtenbergische Geschichte. 2, 483 ff. 

T B. F. W., 5072. 

«) B. F. W., 4907, 5064. 

•) B. F. W., 5232. 

w) B. F. W., 4933. 
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Zu dem mächtigen Deutschorden sucht Wilhelm sich 
gut zu stellen. Er bestätigt ihm Rechte, Freiheiten und Be- 
sitzungen^), mehrere Güterschenkungen ^) und nimmt in einer 
umfassenden Urkunde die Brüder in Schutz und Geleit '% Dem 
Deutschordenshause in Koblenz befreit er seine mit Wein 
beladenen Schiffe auf dem Rhein von allen Abgaben^) und 
ebenso die Güter des Ordens zu Ingelheim^). Endlich 
erteilt er noch das Patronatsrecht mehrerer Kirchen*^). 

Dem Ritterorden der Lazaristen bestätigt der König 
eine Schenkung und nimmt die Brüder in Schutz imd 
Geleit n. Wie diesem Krankenpflegerorden, so läßt er auch 
zwei Hospitälern seine Gunst zukommen^). Auch die 
Reuerinnen sind nicht vergessen. Er nimmt ihre Klöster 
zu Worms und Goslar in seinen Schutz und verbietet, 
letzteres mit Abgaben zu beschweren^). 

Die Bettelorden greifen mehrmals in Wilhelms Leben 
hervorragend ein. Der Minoritenordensbruder und spätere 
Bischof von Lübeck, Johann von Diest, ist Kaplan, Rat- 
geber und Beichtvater des Königs^®). Auf Geheiß des 
Papstes hält er Fürsten und Ministeriale, die dem Könige 
den Lehnseid noch nicht geleistet haben, unter Androhung 
kirchlicher Strafen dazu an^^) und predigt gegen Konrad 
das Kreuz ^*^). Durch einen Minoriten gelingt es, den 
mächtigen böhmischen Thronfolger Przimislaus für Wilhelm 
zu gewinnen ^^). Die Kreuzzugspredigten der Minderbrüder 
gegen Friedrich ü. sind es dann, die ganze Scharen von 
Kreuzfahrern zur Unterstützung Wilhelms herbeirufen, als 



') B. F. W., 4950, 5159. 

«) B. F. W., 4974, 5117, 5172, 73. 

») B. F. W., 4951. *) B. F. W., 5272. 

T B. F. W., 5185. «) B. F. W., 5055, 5125. 

') B. F. W., 4928. 

*) Dem Hospital in Sangershausen gestattet er den Erwerb reichs- 
lehnbarer Güter. B. F. W., 5110; dem zu Wimpfen erteilt er Schutz 
und Bestätigung seiner Güter. B. F. W., 5234. 

•) B. F. W., 5063, 5230. ^^) Vgl. B. F. W., 5047. 

") Vgl. B. F. W-, 5047, 8105. ^^ g, p, ^.^ 8308, 09. 

") Würdtwein, Nova subsidia dipl. IX, 36. 
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er das treu zu Friedrich stehende Aachen belagert^). Der 
König überläßt ihnen zum Dank ein Besitztum in Middel- 
btu-g zu einem Klosterbau und befreit es von allen Steuern 
und sonstigen Abgaben*). Auch die Dominikaner unter- 
stützten Wilhelms Sache durch ihre Kreuzzugspredigten 
gegen seine Gegner^). Bei einer Zusammenktmft des Königs 
mit dem berühmten Dominikaner Albertus Magnus, von 
der 100 Jahre später Johann von Beka berichtet^), soll er 
auf Albertus' Bitte dem Orden ein Besitztum in Utrecht 
tmd eine große Summe Geldes zu einem Klosterbau ge- 
schenkt haben ^). 

Dem von ihm begünstigten Gegenkönige suchte der 
Papst auch die Kräfte der Orden zuzuführen. Doch findet 
König Wilhelm fast nur an einigen Klöstern der engeren 
Heimat tmd an den Bettelorden eine Stütze. Während die 
alten fürstlichen Benediktinerklöster sich nicht tun ihn 
kümmern^), suchen die Klöster der anderen Orden seit 
Friedrichs tmd noch mehr seit Konrads Tode bei Wilhelm 
Bestätigtmg ihrer alten Rechte und Besitzungen und Er- 
weitenmg derselben. Doch halten sich die Cisterzienser- 
klöster Frankens und Schwabens zurück. Gänzlich fehlen 
die Klöster Bayerns und Österreichs. Den im Nordwesten 
gelegenen Klöstern kommt die Heirat mit der braun- 
schweigischen Herzogstochter zugute. Ein Schatten fällt 
auch ins alte Arelat^* 

Anerkennung verdient das Bestreben Wilhelms, Reichs- 
gut und Reichsrechte na6h Möglichkeit zu schützen, von 
dem er auch den Klöstern gegenüber nicht abgeht^). Der 



^) Ulrich, L c, 34 f. B. F, W., 8170. 

*) Van den Bergh, Oerkondenboek v. Holland. I, 454. 

") So tritt der Dominikaner Wilhelm von Cyka als Kreuzprediger 
gegen Konrad auf. Potthast, Reg. pont. Rom. II, 14170. 

^) Beka 79: Böhmer, Fontes II, 438. 

») Vgl. B. F. W., 4955a; Ulrich, 1. c, 44, Anm. 3. 

^) Eine Ausnahme machen St. Galleq u. Reichenau. Potth. 12928, 
14239, 14014, 13048. 

') Dem Kloster Battau bei Bisanz bestätigt der König ein Privi- 
leg Friedrichs U. B. F. W., 5069. 

•) Vgl. B. F. W., 5072. 
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König ist persönlich zweifellos sehr fromm'). Für seinen 
demütig frommen Sinn zeugt, daß er am Charfreitag des 
Jahres 1252 barfuß und in härenem Gewände die Kirchen 
in Braunschweig besucht unddabei reichlich Almosen spendet^). 
Als er hört, daß eine Verwandte ein Kloster auf einem 
seiner Höfe errichten will (das nachherige Prämonstratenser- 
kloster Königsfeld), gestattet er ihr, außer dem Lande, das 
sie jetzt schon dort hat, noch 300 Morgen zu erwerben 
und frei von Bede, Hof dienst imd Heerfahrt zu besitzen*). 
Auch die Quellen enthalten nicht den geringsten Tadel 
über Wilhelms Charakter*). Wir vermissen jedoch bei 
Wilhelm von Holland den Zug ins Große, wirklich König- 
liche. Auch die öffentlichen Bußen, wie die oben ange- 
führte, dienten nicht der Würde des Königttuns, und so 
werden uns denn auch selbst von den frömmsten Kaisem, 
wie Heinrich ü. und Philipp von Schwaben, solche nicht 
berichtet. Diesem wenig königlichen Auftreten entspricht 
auch, daß die prunkvollen Feste zu Ostern und Weihnachten 
in den bischöflichen Kathedralen, von denen die Quellen 
der früheren Kaiser berichten, weggefallen sind. Das 
Osterfest bringt Wilhelm einmal in einem Cisterzienser- 
kloster zu^). 

In der Abtei Middelburg, die er im Leben so reich 
begünstigt hatte, findet Wilhelm neben seiner Gemahlin 
seine Ruhestätte^). 



») Vgl auch OttoHintzc: Das Königtum Wilhelms von Holland, 9 f. 

«) B. F. W., 5073a. Annal. Erford. SS. 16, 38. 

•) B. F. W.. 5043. 

♦) Vgl. M. G. SS. XIX, 161. 39—43. 

T B. F. W., 4973a. 

^) Erst im Jahre 1282 konnte sein Sohn Floris auf einem sieg- 
reichen Zuge gegen die Friesen den Ort aufsuchen, wo die Gebeine 
des erschlagenen Vaters heimlich bestattet waren; er ließ sie erheben 
und in der Abtei zu Middelburg beisetzen. B. F. W., 5286b. Ann. 
Egmund. SS. 16, 479. 



Konradin. 

Für die Beurteilung der Stellung des letzten Staufers 
zu den Orden kommen eigentlich nur das Testament und 
vielleicht noch einige Beurkundungen kurz vor seinem Zuge 
nach Italien in Betracht. Jedoch sei auch auf die Jugend- 
zeit eingegangen, da wir dadurch erfahren, in welcher 
Umgebung und unter welchen Einflüssen Konradin heran- 
wächst, und auf welche Gebiete sich sein Interessenkreis 
erstreckt. 

Am Hofe seines Oheims und Vormundes, des Herzogs 
Ludwig von Bayern, aufgewachsen, findet er an diesem und 
an einigen hohen Prälaten Schwabens seine Hauptstütze. 
Mit dem Bischof Eberhard von Konstanz, dem später 
Ludwig den Platz als Vormund abtritt, und dem Abt Bertold 
von St. Gallen bleibt er fortdauernd in engster Berührung '), 
Zu wiederholten Malen ist er des Abtes Gast in St. Gallen^). 
Die beiden Kirchenfürsten werden in einer Urkunde aus- 
drücklich als Ratgeber Konradins bezeichnet und hängen 
ihr Siegel an*). Diese Mitbesicgelung kehrt noch öfter 
wieder*). Auch werden sie mehrmals als Zeugen angeführt^) 



*) über Bertold von Falkensteins Persönlichkeit lieißt es bei 
F. H. von der Hagen, Minnesänger, Leipzig 1838, II, 241 : „Bei ihm war 
die Stola mit dem Schwerte vertauscht, der Krummstab zum Speer 
geworden." 

') Idem rex eodem anno quinto Kai. oct. primo venit ad sanctum 
Gallum et honorifice susceptus per tres dies stetit ibidem. Quo tem- 
pore in festo sancti Michaelis dominus Eberhardus Constantiensis epi- 
scopus ad petitionem domini Bertholdi abbatis in capella sancti Johannis 
duo altaria consecravit. B. F. W., 4781a. Das primo läßt schließen, daß 
dieser Besuch nicht der einzige war. 

') De quorum consilio predicta fecimus, erklären Konradin und Lud- 
wig. B. F. W., 4791. 

^) B. F. W., 4807—4814. 

») B. F. W., 4794, 4795. 
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Femer läßt die Fassung mancher Urkunden den maßgebenden 
Einfluß des Abtes neben dem des Bischofs erkennen. In 
der notitia Weingartensis wird ihnen die Bezeichntmg 
ffCunradi altimpni" beigelegt^). 

Neben diesen Prälaten tritt dann noch der Abt Rupert 
von Kempten in Konradins Umgebtmg hervor'). Teils um 
ihn fester an sich zu ziehen, teils aus Geldbedürfnis ver- 
zichtet Konradin auf dem Hoftage zu Augsburg auf die 
Vogtei über Kempten gegen eine jährliche Abgabe von 
50 Mark^). Die Vogtei von Füssen verpfändet er im Jahre 
1268 in Verona an Ludwig von Bayern zum Dank für dessen 
Hülfe*). 

Wie wir sehen, ist das Interesse Konradins in Deutsch- 
land auf Schwaben und Bayern beschränkt. Dementsprechend 
betreffen die Beurkundungen fast nur eine Auswahl großer 
Klöster in diesen Gegenden. Rotemünster bestätigt er 
alle von seinen Vorfahren erhaltenen Rechte^). An Wald- 
sassen schenkt er mit Rat und Zustimmung seines Vor- 
mundes Ludwig drei Dörfer zum Seelenheile seines Vaters ®), 
an Oberschönefeld einen Hof, in Anerkenntmg der treuen 
Dienste eines Ministerialen, dessen Tochter Äbtissin des 
Klosters war ^), an Salmannsweiler Fischereien, die er nach 
vogteilichem Recht besaßt). Dem Nonnenkloster Baindt 
gestattet er den Erwerb reichslehnbarer Güter ^). Dem 
Augustinerstift St. Georg in Augsburg schenkt er die 
Vogtei und die Feldgüter einer Einöde ^^). Auf Bitte des 
Propstes Konrad von Raitenbuch, seines Kapellans, nimmt 
er dieses Kloster in seinen Schutz ^^) und bestätigt die 
Güterschenkung eines Vasallen an das Kloster ^^). Dem 
Kloster Kreuzlingen bestätigt er eine Urkunde Heinrichs VE. 
betreffend zwei Villen"). 

') Notitia Weingart., 831. Vgl. Hampe, Geschichte Konradins von 
Hohenstaufen, 35 f. 

«) Am 3. Okt. 1266 hängt er sein Siegel an. B. F. W., 4807. B. 
F. W., 4794 ist er als Zeuge genannt. 

•) B. F. W.. 4780. *) B. F. W.. 4847. ^ B. F. W.. 4779. 

«) B. F. W.. 4776. n B. F. W., 4797. •) B. F. W., 4795. 

•) B. F. W.. 4784. 10) B. F. W.. 4799. ") B. F. W., 4788. 

") B. F. W.. 4789. ") B. F. W., 4823. 
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Dem Prämonstratenserkloster Steingaden übergibt er 
ein ihm zu diesem Zweck resigniertes Gut und nimmt es 
in seinen Schutz ^). Weißenau bestätigt er alle von seinen 
Vorfahren erhaltenen Rechte') und gestattet ihm, sich in 
seinem Walde Altdorf*) mit Holz zu versehen. Im Kloster 
Wilten nimmt er in Anwesenheit des Abtes von Roth die 
große Schenktmg seines ganzen Erbes und Eigentuns an 
seinen Oheim Ludwig von Bayern vor auf den Fall, daß 
er erblos sterben sollte. Er will damit seine Dankbarkeit 
dafür ausdrücken, daß ihn dieser wie einen Sohn er- 
zogen hat*). 

Dem Deutschorden vermacht Konradin, um in Eger, 
der äußersten Grenze des an das Bamberger Obertruch- 
sessenamt geknüpften staufischen Besitzes in Oberfranken, 
eine Stütze zu haben, die dortige Kirche^). Bei Gelegen- 
heit seines Aufenthaltes im Dominikanerkloster zu Rottweil 
empfiehlt er dieses dem Schutze der Bürger^). Dem vor- 
nehmen, vor kurzem gegründeten Kloster St. Katharina 
in Augsburg gleichen Ordens eignet er zwei zu diesem 
Zweck ihm resignierte Höfe zu^). 

Die bisher behandelten Urkunden waren mehr oder 
weniger durch seine Vormünder und seine Berater beein- 
flußt. Wenn wir jetzt das Testament Konradins und die 
Beurkundungen aus den zwei letzten Lebensjahren vor- 
nehmen, so finden wir, daß ihm das Cisterzienserkloster 
Kaisheim am nächsten steht. Ihm läßt er mehrere Güter 
als eigene Schenkungen zukommen®) und bedenkt es auch 
in seinem Testament mit einer reichen Geldsumme^). Von 
Kaisheim aus ward dann durch Konradins Mutter das 



^) B. F. W., 4785 und 4794. «) B. F. W., 4781. 

•) B. F. Wm 4792. 

*) B. F. W., 4786 und 4787. ») B. F. W.. 4773 und 4774. 

^) Anno d. 1266 recepta est domus fratrum predicatorum in Rot- 
wil in dominica qua cantatur Adaperiat ; quam in festo epiphaniae se- 
quenti rex Cunradus presens ibidem commendavit civibus loci predicti. 
B. F. W.. 4820a. 

') B. F. W.. 4793. •) B. F. W., 4824 und 4825. 

•) Er schenkt ihm 300 Pfund. B. F. W., 4859. 
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Kloster Stams gestiftet, dessen Gründting zu Konradins 
Ende in näherer Beziehung stehen soll^). Weitere testa- 
mentarische Schenkungen fallen dem Prämonstratenser- 
kloster Weißenau, den Benediktinerklöstem Weingarten und 
Landshut ^ und den Dominikanerinnen von St. Katharina 
in Augsburg zu^). Daneben läßt er in dieser Zeit den 
Antonitem*) seinen Schutz für Wahrung ihrer Rechte zu- 
kommen und bestätigt ihre Besitzimgen^). Den Domini- 
kanerinnen in Söflingen bestätigt er mehrere Güterschen- 
kungen ^), und denen zu Simau gestattet er die Annahme 
von Reichsgütem ^. Während er so dem^ Orden des hl. 
Dominikus, insbesondere dem weiblichen Zweige, in Deutsch- 
land sein Wohlwollen beweist, treten in Italien die Prediger- 
brüder im päpstlichen Auftrag als Kr^uzprediger gegen ihn 
auf und fordern überall zur Verstärkung der Truppen seines 
Gegners, Karls von Anjou, auf®). Vor dem Generalkapitel 
der Dominikaner in Viterbo spricht der Papst auch die 
bekannte Prophezeiung vom Untergang des staufischen 
Hauses aus^). — Die Lossprechung Konradins von der Ex- 
kommunikation erwirkte und vollzog nach der Überlieferung 
der sienesische Predigermönch Ambrogio Sansedoni ^% und 
ein Minoritenmönch bereitete den unglücklichen Jüngling 
mit seinem treuen Freunde Friedrich von Österreich auf 
den Tod vor^^). Trotz der erfolgten Absolution erhielten 
die Leichen kein christliches Grab, sondern wurden im 
Sande der Küste verscharrt. Ein Steinhaufen bezeichnete 
die Stelle. Zwei Jahre später gestattete Karl von Anjou 



i) B. F. W., 5574 und 5575a. 

>) Je 200 Pfund. B. F. W.. 4859. «) 100 Pfund. B. F. W., 4859. 

*) Eine Kongregation regulierter Chorherren für den Kranken- 
dienst. Vgl. Wetzer und Weite, Kirchenlexikon. Freiburg 1882. I, 998. 

^) Betrifft die Antoniter in Memmingen und Vienne. B. F. W., 
4805 und 4806. «) B. F. W., 4826 und 4829. ') B. F. W., 4828. 

«) Hampe, 1. c, 250. ») Hampe, ibid. 

^^) Acta Sanctorum Martii III, 189; vgl. Hampe 316, Anm. 1. 
^^) Prius tamen cuidam fratri de ordine Minorum pluries confessi 
sunt et audita missa sacrum sacramentum dominici corporis acceperunt. 
Cron. Min. cont. I (Holder-Egger, Monumenta Erphesfurtensia 677 f.). 
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den Karmelitermönchen, die in der Nähe eine kleine Kapelle 
hatten, den Bau einer Kirche^). 

Der letzte Staufer war ohne Zweifel ein religiöser 
Mann. Er erscheint als der Schützling hoher Prälaten. 
Seine persönlich fromme Gesinnung wird durch sein 
Testament zweifellos dargetan. Wenn wir von diesem 
absehen, so hat er an eigenen Schenkungen wenig ver- 
geben. Die Stimmung unter den kirchlichen Anhängern 
Konradins wird beleuchtet durch ein Kirchengebet für ihn, 
worin ihm der Sieg gewünscht wird gegen seine Feinde 
und die Hoffnung ausgesprochen wird, Konradin werde die 
Räuber, Mordbrenner und Diebe mit den schlechten Vögten 
und Zerstörern der Kirchen aus dem Weinberge des Herrn 
vertreiben^). 



Vgl. Hampc. I. c, 320 und B. F. W.. 4860a. 

») Vgl B. F. W.. 4834b und Hampc. 1. c. 335 f.. Exkurs No. 2 



Richard von Kornwall. 

Durch die Doppel wähl des Jahres 1257 kamen zum 
ersten und emzigen Mal Ausländer auf den Thron Karls 
des Großen. Die rheinischen Kurfürsten, außer Trier, 
wählten den Engländer Richard von Komwall, während 
der Erzbischof von Trier, von Brandenburg und Sachsen 
bevollmächtigt, den Spanier Alf ons von Kastilien zum Ober- 
haupt des Reiches erklärte. 

Die widrigen Reichsverhältnisse, der Mangel einer 
Hausmacht in Deutschland und die geringe Bedeutung des 
stark zusammengeschrumpften Reichsgutes machten es bei- 
den Herrschern unmöglich, die Pflichten und die Würde 
des Königtums genügend zu wahren. 

Eine friedliebende Natur, klug, gerecht und voll Edel- 
sinn, genoß Richard vielseitiges Vertrauen*). Viermal be- 
trat er den deutschen Boden, aber fast nur in Flandern, 
Holland und am Rhein besaß er Ansehen und zum großen 
Teil nur durch reiche Geldspenden^). In der späteren 
Regierungszeit war er stets nur ganz vorübergehend im 
Reiche anwesend. 

Zur Beurteilung seines Verhältnisses zu den Orden 
seien zunächst diejenigen Beziehungen hervorgehoben, die 
sein persönliches Empfinden für sie klar wiedergeben. An 
erster Stelle stehen die Stiftungen von Klöstern. Auf einer 
stürmischen Überfahrt von Frankreich nach England im 
Spätherbste 1242 hatte er als Graf gelobt, bei Rettung aus 
der Sturmesnot eine Cisterzienserabtei zu errichten^). Im 
Jahre 1246 führte er Cisterziensermönche von Beaulieu nach 
England hinüber, und 1251 fand die feierliche Einweihung 

^) Vgl. Bappert, Richard von Komwall. Bonn 1905. 
') Über Richards reichen Besitz an Geld und Gut vgl. Bappert, 
1. c, 2, 10 Anm. 3. 

*) Berger, Registres d'Innocent IV. Bd. 1, No. 3524. 
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der Kirche des Klosters Hayles (Haies) statt ^). Die Abtei 
wurde reich ausgestattet') und erfreute sich auch in der 
Folge der besonderen Gunst Ri6hards und seiner Familie, 
So übergab ihr Richards Sohn Edmund kostbare Reliquien, 
die er in Deutschland zum Geschenk erhalten hatte*). Sie 
diente der Familie auch als Begräbnisstätte. Die Gebeine 
von Richards Sohn Heinrich wurden hier feierlich bei- 
gesetzt^), femer die seiner zweiten Gemahlin Sanchia^) und 
an ihrer Seite die Richards selbst^). 

Aus Dank gegen Gott dafür, daß er aus der Ge- 
fangenschaft befreit worden und es ihm gelungen sei, seine 
Verhältnisse wieder zu ordnen, gründet Richard in Bum- 
ham ein Augustinerinnenstift, das er aus seinen Mitteln in 
Gegenwart seiner Verwandten und vieler Edlen reichlich 
ausstattete ^, Endlich stiftet der fromme Sinn dieses Königs 
noch den Konvent der Trmitarier in Knaresburg®). Die 
Anregung hierzu mag von Richards Protonotar, der Mitglied 
dieses Ordens war^), ausgegangen sein. 

Der König empfiehlt sich der Fürbitte der Mönche, so 
am Grabe seiner ersten Gemahlin in St. Albans, welchem 
Kloster er einen Baldachin stiftet ^^). Sein Wappen in einem 
Franziskanerkloster zu Bordeaux und im Südflügel der West- 
minsterabtei beweist, daß auch diese Klöster ihn als ihren 
Wohltäter verehrten^*). 



^) Vgl Hugo Koch. Richard von Komwall. Straßburg 1887, 
1. Teil 73. 

*) Math. Paris SS. XXVIII. 310. 427. Richard nennt selbst die 
Summe von 10000 Mark. Math. Paris. 1. c, 327. Über Äußerungen seiner 
Frömmigkeit bei Gelegenheit der Einweihung der Kirche. Vgl. Koch. 1. c. 

•) Darunter einige Tropfen Blut des Heilandes, die dann noch 
lange als teurer Schatz verehrt wurden. S. Bappert. 1. c. 119 Anm. 4. 

/) B. F. W., 5475b. ») B. F. W.. 5389a. «) B. F. W.. 5483a. 

Vgl. Bappert, 1. c. 93 ff.; 100. B. F. W.. 5437. 

•) S. Bappert. 1. c. 100. — Der Trinitarierorden hatte zum Haupt- 
zweck den Loskauf und die Befreitmg christlicher Gefangenen und 
Sklaven aus den Händen der Ungläubigen. Heimbucher. Die Orden und 
Kongregationen der kathol. Kirche. I. 427 L 

•) B. F. W.. 91%. 
*«) S. Bappert, 1. c. 100. Anm. 3. 

") S. Bappert. 1. c. 
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Der berühmte Franziskaner Alexander von Haies ver- 
dankte Richard seine Ausbildung^). Dem Guardian und 
Konvent der Minoritenbrüder zu London teilt Richard die 
Ermordung seines Sohnes Heinrich mit und fordert sie auf, 
dessen Exequien zu feiern und für ihn zu beten ^) Das 
Herz des Königs, das besonders den Söhnen des hl. Fran- 
ziskus im Leben so zugetan war, fand auch in einer Kirche 
ihres Ordens seine Ruhestätte : es wurde in der Minoriten- 
kirche zu Oxford beigesetzt^). Das in Richards Testament 
für die Stiftung eines Kollegs von Weltgeistlichen in Oxford 
festgesetzte Geld läßt sein Sohn einer neugegründeten 
Cisterzienserabtei zukommen, indem er glaubt, so dem 
Willen des Vaters besser zu entsprechen^). 

Mit Vorliebe zieht Richard bei seinen diplomatischen 
Verhandlungen Ordensleute als Vermittler heran. Bettel- 
mönche suchten zwischen dem von Richard beratenen 
König Heinrich EI. und den englischen Baronen im letzten 
Augenblick vor der Schlacht von Lewes eine Verständigung 
herbeizuführen. Da die Gegensätze sich schon allzu sehr 
zugespitzt hatten, so kam es zu keiner Einigung. Wohl 
aber brachten die Franziskaner nach der Schlacht eine 
solche zustande^). Den Frieden mit dem Fürsten Llewellyn 
von Wales sucht Richard durch Vermittlung der Prediger- 
brüder zu erwirken^). Der Bischof von Lübeck spricht von 
einem Dominikanerbruder als Abgesandten des Königs^. 
.Auch auf das Parlament erstreckt sich der Einfluß der 
Ordensbrüder. Die Juden hatten bei dem von Richard 
geleiteten Parlament beantragt, daß sie in Zukunft, was 
ihnen bis dahin verboten war, ohne jede Schwierigkeit 
Liegenschaften von Christen ankaufen dürften. Auf Be- 
treiben der Franziskaner wurde ihnen diese Erlaubnis ver- 
weigert^). Mehreremale nimmt Richard auf seinen Kriegs- 
zügen in Klöstern Wohnung. So in dem bei Lewes 



') S. Bappert. 1. c. >) B. F. W.. 5475. 

•) B. F. W., 5483a. *) S. Bappert. 1. c. 129. 

*) Vgl. Bappert. 1. c. 87; 89. «) S. Bappert, 1. c, 104. 

') B. F. W., 5349. «) S. Bappert, 1. c, 127. 
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gelegenen Kltiniazenserpriorat und im Priorat Bamwell*). 
Auch sonst unterstützen die Klöster die Sache ihres Wohl- 
täters. Der Prior von St. Andreas in Northampton unter- 
stützt ihn bei der Eroberung dieser Stadt ^) Der Prior eines 
Klosters in Dover stellt ihm zur Weiterreise nach Canter- 
bury Pferde zur Verfügung^). Wenn wir dann noch eine 
Urkunde für die Cisterzienserabtei Knaresburg anführen, 
in der Richard befiehlt, das Kloster im Besitze einer Kirche 
zu schützen^), so sind damit die Beziehungen zu eng- 
lischen Klöstern erschöpft. 

Der Abt von St. Gislen läßt sich von Richard mit den 
Regalien belehnen und erbittet seinen Schutz^). Abt und 
Konvent von Fulda wenden sich an ihn um Bestätigung 
eines Verkaufs^). Für Cisterzienser- und Prämonstratenser- 
klöster finden wir einige wenige Schutzbriefe und Be- 
freiungen^. Schon bald nach seiner Wahl empfängt er 
die Huldigung des Deutschen Ordens und bestätigt den 
Ordensbrüdern von Koblenz die ihnen von Wilhelm von 
Holland verliehene^) Zollfreiheit auf dem Rheine^). Die 
Brüder von Sachsenhausen schützt er in ihren Rechten*^). 
Den Ordensmeister der Johanniter treffen wir i. J. 1262 
in Richards Gefolge auf seinem Zuge an den Ober- 
rhein ^*). Am 3. November 1262 verleiht er dem Orden 



Bappert, 1. c, 86; 103. *) Bappcrt, 1. c, 84. 

•) Bappert. 1. c. 52. *) B. F. W.. 5478. 

^) B. F. W., 5481, 5482. «) B. F. W.. 11858. 

Cisterzienser: Otterburg: Schutz und Zollfreiheit auf dem Rhein 
für dreißig Fässer Wein. B. F. W., 5370; Haina: Erlaubnis, Rcichsgüter 
zu erwerben. B. F. W., 5406; Eberbach: Befreiung vom Rheinzoll für 
alle Güter. B. F. W., 5420; Amsburg: Freiheit von Bede imd anderer 
Steuer für seine in den Reichsstädten gelegenen Besitzungen^ B. F. W. 
5459. — Prämonstratenser: Altenburg bei Wetzlar: Schutzbrief. B. F. 
W., 5405 ; Selbod : Erlaubnis, gewisse reichslehnbare Güter zu erwerben. 
B. F. W., 5461. 

«) B. F. W., 5272. 

») B. F. W., 5335; vgl. Bappert, 1. c, 22. 
^0) B. F. W., 5464. 

") S. Bappert, 1. c, 64' J. Kempf, Geschichte des Deutschen 
Reiches während des großen Interregnums. Würzburg, 1893. 231 
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das Patronatsrecht der Kirche zu Hagenau^)* In seinem 
Testament vermacht er den deutschen Predigermönchen 
500 Mark 2). 

Richard hatte den ernsten Willen, seinen Pflichten als 
deutscher König nachzukommen. In diesem Sinne sucht 
er auch der Verschleuderung des Reichsgutes Einhalt zu 
tun. So finden wir im Anfang seiner Regierung auch für 
Klöster fast nur Bestätigungen von Privilegien, und auch 
ihre Zahl ist sehr gering^). Veräußerungen von Reichsgut 
und Reichsrechten sind auch später nicht allzu häufig ; da- 
gegen benutzt er seine eigenen reichen Mittel, um seine 
fromme Gesinnung und sein Wohlwollen gegenüber den 
Orden zu betätigen. Allein drei Klöster verdanken ihm 
ihre Gründung und reiche Dotierung. Bezeichnend für 
sein Verhältnis zu Deutschland ist aber, daß alle drei in 
England gelegen sind. In Deutschland sind es fast nur die 
am Rhein oder in der Nähe gelegenen Klöster, die an der 
Rheinfahrt interessiert sind, zu denen er in Beziehung tritt : 
Die Rheinstraße beherrscht Richard, im übrigen Deutsch- 
land ist er ein Fremdling. Nach Osten ist es allein die 
Abtei Fulda, im Westen die Abtei St. Gislen im Hennegau, 
die ihn um Ausübung seiner Königsrechte angehen. Unter 
den Orden zeichnet Richard offensichtlich die Bettelorden 
aus. Diese sind an die Stelle der Cisterzienser als Ver- 
mittler zwischen den streitenden Parteien getreten. In der 
aus wirklich frommem Sinn hervorgehenden Begünstigung 
der Orden erinnert Richard von Komwall an Philipp von 
Schwaben; in der Vorliebe für die Predigerbrüder begegnet 
er seinem Gegner Alfons von Kastilien. 



1) B. F. W.. 5411. 

«) S. Bappert, 1. c, 129. ») Vgl. hierzu Bappert, 1. c, 12, Anm. 4. 



Alfons von Kastilien. 

Alfons von Kastilien stützte seine Ansprüche auf die 
deutsche Kaiserkrone auf seine Verwandtschaft mit den 
Staufem als Tochtersohn Philipps von Schwaben. Er hat 
nie den deutschen Boden betreten. Die Krone war ihm 
nur das Mittel, um in Italien Fuß zu fassen. 

Einige schwäbische Großen und Klöster traten für 
seine Wahl ein. Unter den nach Spanien abgehenden Ge- 
sandten, die das Ergebnis der Wahl überbrachten, war der 
Abt Bertold von St. Gallen^). Im übrigen finden wir bei 
Alfons nur Beziehungen zu dem Predigerorden, dessen 
Wiege ja in Spanien stand. Als Romanorum rex augustus 
et Castelli etc. bittet er die Dominikaner, deren Orden er 
stets gewogen gewesen sei, im ganzen Orden für ihn, seine 
Gemahlin, seine Kinder, sowie seine Reiche zu beten, da- 
mit Gott, der ihn an die Spitze so vieler Völker gestellt 
habe, ihn bei der Regierung unterstütze^). Ihre Dienste 
gebraucht er bei wichtigen Geschäften und Sendungen. 
Der Abt von Kovarrubias ist Protonotar des Königs^). Die 
Urkunden, in denen die Stadt Pisa Alfons zum römischen 
König und Kaiser erwählt, tragen die Zeugentmterschrift 
des Predigerbruders Stefan, Erzbischofs von Toledo, und 
des Minoritenbruders Lorenz, Poenitentiars des Papstes 
und Kreuzpredigers in ganz Spanien^). Durch den Domini- 
kaner Odemar schließt Alfons Verträge mit den Ghibellinen 
in Italien^). Derselbe Bruder ist sein Prokurator und Bote 
an den Papst, um von diesem Salbung, Weihe und Krönung 
zum Kaiser zu erbitten^). 

») B. F. W., 5488c. 

') Nee forsitan vos latet, ut credimus, quanto ordinem vestrum 
peculiari quodam semper dilexerimus affectu, quanto nos tociusque 
generis nostri propinquitas ordini vestro astricta dilectionis vinculo 
teneatur. B. F. W., 5494. 

») B. F. W., 5507. 

*) B. F. W.. 5484. 85, 86, 87. 

») B. F. W., 5516a. «) B. F. W., 5521. 



Rudolf von Habsburg. 

Das Königtum Rudolfs von Habsburg entbehrte der 
Machtgrundlage, die Philipp und auch noch Friedrich ü. in 
Deutschland besessen hatten. Solcher Machtmittel bedurfte 
es aber zur Befriedung des Reiches und zur Wahrung der 
königlichen Stellung gegenüber den mächtig gewordenen 
Landesfürsten. Die Wiederherstellung des Reichsgutes und 
die Gründung einer Hausmacht war daher das Hauptziel 
König Rudolfs. 

Rudolf von Habsburg war in einer rauhen und harten 
Zeit aufgewachsen, einer Zeit, die nicht gerade wählerisch 
war in den Mitteln, wenn es die Mehrung der Macht galt. 
Die Kurfürsten empfahlen ihn dem Papste als gläubigen 
Katholiken, als Freund der Kirche, als Anhänger des Rechtes, 
als liebenswürdig vor Gott und den Menschen^). Jedoch 
darf nicht übersehen werden, daß derartige Prädikate in 
allen Wahlanzeigen mehr oder weniger wiederkehren^). 

Rudolf besaß unstreitig einen frommreligiösen Sinn^). 



>) Böhmer-Redlich: Regesta Imperii VI No. 7 (cit. B. R. Nr.). 

*) Vergl. Muth Beurkundting tind Publikation der deutschen 
Königswahlen. 1881. 

*) Das beweisen u. a. die Zuwendungen an Kirchen. So schenkt 
er in dankbarer Erinnerung daran, daß Gott in der Schlacht bei Dürm- 
krut „loco ab ea ecclesia non longe distante nos quasi in angustiis 
mortis pcsitos liberavit ab hostibus et prostratis eisdem nos liberavit 
gloria triumphali" der Kirche zu Marcheck ein Gnmdstück B. R. 
104. — Von den Beweisen der Frömmigkeit des Grafen Rudolf seien hier 
angeführt die Genehmigung zur Gründtmg eines Klosters in Aarau : Redlich- 
Steinacker: Regesta Habsburgica No. 493 (cit. R. St. Nr.) — , die Schenktmg 
von Neubrüchen tmd eines Gutes zu seinem und seiner Eltern Seelen- 
heil an das Kloster Kapellen bei Bern R. St. 466 tmd die Herstellung 
des fast ganz verfallenen Klosters Amtenhausen R. St. Nr. 546. — Aq 
der Domkirche zu Basel stiftet er ein Seelgeräte für seine Gemahlin 
und seinen Sohn Hartmann. B. R. 1943 — 
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Jedoch unterschied sich seine Frömmigkeit sehr von der 
des milden Philipp und der des aufgeklärten, die religiösen 
Wahrheiten kritisch prüfenden Friedrich. Sie glich viel- 
mehr derjenigen Ottos IV. Es war die etwas äußerliche, 
derbe Frömmigkeit des Kriegsmannes, die voneinem starken 
Gottvertrauen getragen ist^). Sie gibt auch der Kirche im 
allgemeinen, was ihr zukommt, schreckt aber zur Errei- 
chung politischer Ziele gelegentlich vor Gewalttaten gegen 
sie nicht zurück*). 

Die Benediktiner-Reichsäbte, die als Reichsfürsten 
noch immer eine nicht geringe Rolle spielten, finden wir 
unter der Zahl seiner Kampfgenossen^). Zu seinen Kämpfen 
gegen Ottokar von Böhmen und gegen Burgund zieht er 
ihre Mittel heran ^). Die Äbte von Fulda und Hersfeld sind 
anwesend auf dem großen Reichstag zu Erfurt^) und er 
scheinen mehrfach als Zeugen®). Der Abt von Fulda ist 
„geschworener Rat" des Königs^. 



^) Charakteristisch ist hier die Szene bei seiner Wahl, als er sich 
an Stelle des fehlenden Szepters des Kruzifixes bediente und die Fürsten 
auf dieses den Eid leisten ließ : „Dieser Rudolf ließ sich sofort von den 
Fürsten« Geistlichen und Laien den Eid der Treue leisten. Als sie 
dies wegen der Abwesenheit des Szepters verweigern wollten, soll der 
Erwählte, das Zeichen des Kreuzes ergreifend, also gesprochen haben: 
„Sehet das Zeichen, durch welches wir und die ganze Welt erkauft 
worden; dieses Zeichen wollen wir statt des Szepters gebrauchen." 
Und nachdem er das Kreuz geküßt, küßten alle Fürsten dasselbe statt 
des Szepters, empfingen ihre Lehen tmd leisteten den Eid der Treue. 
Hermanni Cont. Alt., SS. 17, 408. 

*) Das läßt uns das Urteil in Chron. imp. et pont. Bavar. SS. 
14, 225 verstehet! ; Rex mortuus est, qui pro ecclesia ntmquam fuit. 

') Auf die Nachricht von seiner Wahl ist der Abt von St. Gallen 
mit „erbrem" Gefolge zu ihm nach Cöln gezogen. B. R. 42a. 

*) Wie bedeutend diese Hilfsmittel waren, ersehen wir aus dem 
Zuzug, den der neugewählte Abt Heinrich von Fulda, ein Graf von 
Weilnau, gegen Otto von Burgtmd i. J. 1289 leistet: 40 gepanzerte 
Rosse. Diese Zahl kam derjenigen der Stadt Straßburg gleich B. R. 
2234a. — Abt Conrad von St. Gallen nahm gleichfalls teil B. R. 
2237a. 

») B. R. 2263a. *») B. R. 2268 und 2289. 

T P. R. 2312. 



^So- 
weit näher aber als diese Reichsäbte steht ihm Abt 
Heinrich von Admont, einem Kloster in Steiermark. Als 
einer der ersten aus diesem Lande eilt er im Jahre 1276 
dem Könige zu Hilfe gegen Ottokar ^). Oft finden wir 
seine Unterschrift als Zeuge '"^j, ihm überträgt Rudolf das 
hohe und wichtige Amt des „Landschreibers von Steier- 
mark" ')* Auf das enge Verhältnis deutet auch der Besuch 
hin, den König Rudolf auf Heinrichs Bitte dem Kloster 
abstattet^). In Anerkennung der treuen Dienste läßt König 
Rudolf dem Abt starken Schutz, wichtige Rechte und einige 
bedeutende Schenkungen zukommen — die einzigen an 
Benediktinerklöster ^). Die Auszeichnung eines königlichen 
Besuches wurde außer Admont noch den Benediktiner- 
klöstem Weingarten^) und St. Peter in Erfurt zu teil. 



1) B. R. 613. 

') B. R. 933 und 1062: Dies ist die wichtige Urkunde, in der 
König Rudolf allen Wünschen der Kurie hinsichtlich der Verzicht- 
leistung auf bestimmte Besitzungen in Italien nachkommt: B. R. 1138 
und 1140. 

') B. R. 1140, 1141 — Aufgabe des Landschreibers war die Ver- 
zeichnung und Verrechnung der landesfürstlichen Einkünfte aus den 
Domänen und Regalien, die Regelung der Ausgaben, die Wahrung der 
landesfürstlichen Besitzrechte tmd der Kirchenschutz. Vergl. Redlich, 
RudoU von Habsburg Innsbruck 1903 356 ff. 

*) B. R. 1141a. 

^) Schutz und Bestätigung seiner Rechte, Privilegien und Besitztmgen 
B. R. 613, 739, 754, 850, 1268, 2328. — Erlaubnis eines Brückenbaues 
mit Zollerhebung. B. R. 660. — Das Recht, auf Klostergrund Befesti- 
gungen zu errichten, wozu auf Verlangen des Abtes alle Edlen, Grafen, 
Ministerialen, Ritter und andere Getreue in Steiermark behülflich sein 
sollen. B. R. 938. — Schenkung von 200 Mark, wofür der Abt drei 
Güter im Ennstal erwirbt. B. R. 1052, und nochmalige Schenkung einer 
gleichen Summe, wofür Heinrich einen Zehnthof kauft. B. R. 1809. 

^) Sehr wahrscheinlich ist er in Weingarten schon anwesend auf 
dem Zuge von Basel zum Reichstag nach Augsburg i. J. 1275 (vergl. 
B. R. 370a), bestimmt aber auf der Rückreise von diesem Tage bei 
Gelegenheit der Weihe eines Altars in der Klosterkirche. Ihm folgt 
dann die königliche Familie. A. d. 1273 Rudolf us Romanorum rex, 
anno regni eins primo, secundo veniens ad hoc Wingartense monaste- 
rium, affuit consecrationi altaris omnium sanctorum ad gradus. Post 
eins recessum venit infra octavam apostolorum Petri et Pauli tertia die 
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Nördlich des Maines lagen nur unbedeutende Stücke 
des Reichsgutes und kein Hausgut. War daher Rudolfs 
Interessengebiet weit mehr südlich dieses Flusses, so mußte 
er doch auch hier sich Geltung verschaffen und seine 
Königspflicht, die Befriedung des Reiches, erfüllen. Zu 
diesem Zwecke weilt er über 10 Monate in der Reichsstadt 
Erfiui und hält ein strenges Gericht über alle Friedensstörer. 
Während dieses Aufenthaltes nimmt er zu wiederholten 
Malen bei größeren Festen die Gastfreundschaft des 
dortigen Klosters St. Peter in Anspruch*). 



(Juli 2.) regina sua Anna in magno comitaiivo; et cum decenti honore 
ab abbate H(ermanno) huius loci et conventu suscipitur . . . B. R. 388a. 
— Die Weingartner hatten allen Grund, Rudolf vornehm zu empfangen; 
hatte er ihnen doch ihre Fälschungen (B. R. 138, 139, 144, 145) bestätigt. 
Vgl. tmtenl 

^) In der Osteroktav bewirtet der König seine Töchter, die 
Königin von Böhmen und die Herzogin von Sachsen, mit ihrem ganzen 
Gefolge im Garten des Klosters. — Wie hier zu Ostern im Peters- 
kloster, so weilt er einmal zu Weihnachten im Kloster Maulbronn ; vgl. 
B. R. 468a. — Die Zeiten hatten sich stark geändert. Wie die Annalen 
aus früheren Zeiten berichten, brachten die Kaiser die hohen Feiern 
von Ostern und Weihnachten mit Vorliebe in den bischöflichen 
Kathedralen zu. Hier lesen wir von der Feier dieser Feste in Kloster- 
kirchen. Weihnachten hat Rudolf vielleicht einmal in Augsburg zu- 
gebracht; vgl. B. R. 1741 bis 1743; einmal in Speyer. B. R. 2201 bis 
2202; Ostern einmal in Mainz. B. R. 541 bis 542. Dafür begeht er 
Weihnachten in Oppenheim vgl. B. R. 1426a ff., und Rottweil B. R. 2057c, 
wo es nicht einmal große Klöster gab, — Ostern in Oppenheim vgl. 
B. R. 1637 bis 1638, Freiburg i. Br. vgl. B. R. 1823 bis 1824, Uuter- 
burg vgl. B. R. 2011 bis 2012 u. Cohnar B. R. 2157a. Jetzt werden 
also mitunter die hohen Kirchenfeste in den Klöstern oder selbst in 
der Pfarrkirche begangen. — Bei Gelegenheit der Hochzeit Margaretas, 
einer Blutsverwandten des Königs, mit dem Grafen Dietrich von Cleve 
liest der Erzbischof von Salzburg in der Kirche von St. Peter die Messe 
in Gegenwart des Königs und von 12 geistlichen und weltlichen Fürsten, 
und der König gibt im Kreuzgange des Klosters das Hochzeitsmahl mit 
königlicher Pracht und Freigebigkeit. Erf. Peterschron., SS. 30, 422, 
Holder-Egger, Mon. Erphesfurtensia 295 ff.; B. R. 2338a. — Rudolfs 
Sohn, Herzog Albrecht von Österreich, wohnt mit großem Gefolge de 
mandato regis 14 Tage lang mit dem Herzog von Bayern im Peters- 
kloster und gibt dort seinem Vater und seinem Schwager, dem Könige 

6 
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Die große Zahl von Bestätigungen und Erneuerungen 
von Schutzbriefen für Klöster bekundet das starke Bedürfnis 
nach königlichem Schutz nach den Tagen der „kaiserlosen, 
der schrecklichen Zeit". 

Rudolf erkennt fast ausnahmslos alle Privilegien seit 
dem Jahre 1245 nicht an, geht also zurück auf das Jahr 
der Absetzung Friedrichs ü. 

Bei den Beurkundungen des Königs für Benediktiner- 
klöster unterscheiden wir: 

I. einfache Bestätigungen der Rechte und Besitzungen, 
n. Bestätigungen mit Erweiterungen, wie Schutzbriefen, 

Befreiungen usw. 
m. Blo&e Erweiterungen an Besitz und Rechten. Wir 
scheiden femer territorial in Beurkundungen für 
a) Schwaben, b) die österreichischen Lande, c) das 
Reicht). 



von Böhmen, ein herrliches Fest. Die fürstlichen Gäste nahmen fast 
das ganze Haus ein, solum dormitorium et refectorium hyemale con- 
ventui reliquerunt. Erf. Peterschron. SS. 30, 423, Mon. Erphesf. 297 f. 
') I. Bestätigungen, a) Schwaben : Odenheim B. R. 50 ; Engelberg 
B. R. 92, 419; Rüggisbcrg B. R. 415; Waldkirch B. R. 421; St. Georgen 
B. R. 1745. — b) Österreichische Lande: Seitenstetten B. R. 644; Lam- 
bach B. R. 734; Melk B. R. 849; Garsten B. R. 1073; Gleink B. R. 
1097; St. Paul B. R. 1132; Goß B. R. 1133, 1134; Formbach B- R. 
1332. — c) Reich: Metten B. R. 74; Lichtenstem B. R. 204; Marien- 
berg B. R. 231; Ebersberg B. R. 385, 897; Schottenkloster zu Nürnberg 
B. R. 501; Seuslitz B. R. 712; Kaiserswerth B. R. 851, 852, 859; Nieder- 
münster in Regensburg B. R. 1337; Korvei B. R. 1892; Fulda B. R. 
2226; Pöhlde B. R. 2286; Kaufungen 2285—2288. II. Bestätigungen und 
Erweiterungen: a) Schwaben: Beromünster B. R. 19; Zürich B. R. 26; 
Comburg B. R. 54; Hohenburg B. R. 64, 1648, 1848; Lorch B. R. 133; 
Weingarten B. R. 138, 139, 144, 145, 1772, 2031; Seldenau B. R. 245; 
Engeltal B. R. 270; Kempten B. R. 373; Schwerzach B. R. 461, 462— 
465. Sonnenberg B. R. 690, 691; Gengenbach B. R. 379, 459, 2009; 
Pfävers B. R. 1701. — b) österreichische Lande: St. Lambrecht B. R. 
683, 684; Schottenkloster in Wien B. R. 727, 728, 1202; St. Peter in 
Salzburg B. R. 735, 736; Kremsmünster B. R. 1144—1146. — c) Reich: 
St. Maximin in Trier B. R. 81, 82; St. Emmeran in Regensburg B. R. 
186; St. Ghislain bei Mons B. R. 199, 2236; Offenbach am Glan B. R. 
214; Benediktbeuren B. R. 383, 384, 929, 1968; Niederaltaich B. R. 722, 
724, 881, 1273; St. Deodat B. R. 1400; Lüders B. R. 2350, 5758; 
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So gewinnen wir folgendes Bild: Ein großer Teil der 
Benediktinerklöster kennt Rudolf überhaupt nicht: Alle von 
Holland, Nordwestfalen, Nordsachsen bis an die böhmische 
Grenze. 

Im Anfang seiner Regierung kommen viele aus dem 
Reich; die aus dem Südosten (Bayern, Österreich, Steier- 
mark, Kärnten) erscheinen erst nach der Besiegung Otto- 
kars und ztun Teil auch erst spät. Auch aus dem Reiche 
treten einige sehr spät auf. Persönliche Beziehungen hat 
Rudolf nur zu Admont. Auf den Schutz der Klöster an der 
Westgrenze des Reichs ist er bedacht ^). Ein gesondertes Ein- 
gehen verlangt Rudolfs Vogteipolitik. Um Besitz und Macht 
zu mehren, ist er aufs eifrigste bestrebt, vogteiliche Rechte, 
wo es angeht, an sein Haus oder wenigstens an das Reich 
zu bringen. Es ist die Fortsetzung der gleichen, manchmal 
rücksichtslosen Politik des Grafen Rudolf^). 



Remiremont B. R. 2353, 2461; Werden B. R. 2380. IIL Erweiterungen: 
Dem Abt von Maria Einsiedeln erteilt er die Fürstenwürde B. R. 96. 
Der Abt von Hersfeld schließt in Gegenwart des Königs und wohl 
nicht ohne dessen Zutun einen vorteilhaften Vertrag mit einem Grafen 
ab. B. R. 2272. Zu Gunsten des ganz zerrütteten und verarmten Klosters 
Fulda trifft Rudolf mehrere Bestimmungen hinsichtlich des Klostergutes 
und der Klosterzucht, welche die Entwicklung Fuldas in güdstiger 
Weise beeinflußten. B. R. 1722. 

') Das tritt namentlich in der Urkunde für St. Claude hervor, in 
der er einen Ritter mit der Schirmherrlichkeit über das Kloster belehnt, 
da er bei der Entfernung den Schutz nicht so wahren könne : B. R. 2464. 

') Vgl. das Vorgehen des Grafen Rudolf gegen das Kloster 
St. Gallen R. St. 414, 500, 538. — Die Vogtei von Elchingen verpfändet 
er, damit sie nicht verloren geht, nur gegen Todsatzung. B. R. 1718. 
Die Vogtei über die reiche Reichsabtei Essen, in deren Besitz sich 
Erzbischof Friedrich von Cöln gesetzt hatte, nimmt Rudolf pn sich B. 
R. 37, 38, 39, 43, 413. — , mußte sie aber immer wieder gegen den Erz- 
bischof verteidigen, ihm vorübergehend überlassen: B. R. 513, bis sie 
durch schiedsrichterlichen Spruch an Rudolf übergeht. B. R. 1686 und 
2197. — Der Graf Ulrich von Wirtemberg mußte die Vogtei über das 
Kloster Lorch „als dem Reich gehörig und unveräußerlich" abtreten: 
B. R. 133. Ebenso wahrt er das Vogteirecht des Reiches für Bero- 
münster B. R. 19, Zürich B. R. 26, Weingarten B. R. 144, St. Lambrecht 
B. R. 684, Rüggisberg B. R. 415, Hohenburg B. R. 1648. Die Kast- 
vogtei von Pfävers nimmt er unmittelbar an das Reich, vgl. J. E. Kopp ; 
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In einem Schreiben an das Generalkapitel des Cister- 
zienserordens bittet König Rudolf tun das fromme Gebet 
der Ordensbrüder, damit er die ihm mit der Königswürde 
übertragene schwere Aufgabe segensreich vollbringe. Er 
seinerseits werde sie gerne in ihren Angelegenheiten för- 
dern^). Der Generalabt des Ordens' antwortet, er habe 
König Rudolfs Schreiben vor den aus allen Gegenden ver- 
sammelten Ordensbrüdern verlesen lassen, und das General- 
kapitel habe in Dankbarkeit für die dem Orden schon 
geleisteten Dienste angeordnet, daß von allen Ordens- 
brüdern für den König, seine Gemahlin und Kinder Messen 

„Geschichte der eidgenössischen Bünde" II. 2. 1 H. 354 f. In einem 
Schiedsspruch betreffend St. Trudpert wahrt er die Obervogtei seines 
Hauses B. R. 677. Als die Vogteilehen von Einsiedeln durch den 
Tod des bisherigen Inhabers dem Kloster anheimfielen und der Abt sie 
seinem Bruder verlieh, zwingt Rudolf diesen, gegen 200 Mark auf sein 
Anrecht zu verzichten. B. R. 1947a. — Um seinen Einfluß zu mehren, 
ernennt er Verwandte oder Ministeriale zu Klostervögten. So über- 
trägt er einem seiner Ministerialen die Vogtei von St. Gallen gegen 
den Willen von Abt und Kloster B. R. 42a. Überhaupt mußten die 
Äbte von St. Gallen die ganze Rücksichtslosigkeit bei diesen Machtbe- 
strebungen Rudolfs besonders in den „oberen Landen" fühlen. Durch 
zwiespältige Abtswahl und schlechte Wirtschaft war das Kloster in 
eine mißliche Lage gekommen, die Rudolf ausnutzte; vgl. B. R. 42a, 
96a, 2091a, 2121a, 2127, 2195a, 2235; vgl. Kopp, 1. c, IL, 2, 1. H. S. 
687 ff. „Mit einer gewissen Unerbittlichkeit war König Rudolf gegen 
Abt Wilhelm vorgegangen, bis dieser unschädlich gemacht und die Ab- 
hängigkeit St. Gallens von Habsburg durch einen Abt von Königs Gnaden 
besiegelt schien. Es ist der harte, durch das Alter verschärfte Typus 
des rücksichtslos ausgreifenden Territorialherm seiner Zeit." Redlich, 
1. c, 564. — In diese Politik der Machterweiterung gehört dann 
auch der Eintausch eines Vogteirechtes gegen einen Hof mit dem 
Katharinenkloster in Augsburg B. R. 1749 und der Güterkauf von Kloster 
Murbach B. R. 2442. Vgl. hierzu Stutz, Das habsburgische Urbar und 
die Anfänge der Landeshoheit. Zeitschr. der Savigny-Stiftung für Rechts- 
geschichte XXV., Germ. Abt. 1904, 192 ff. 

^) Derartige Bitten um das Gebet an die auf dem Generalkapitel 
versammelten Äbte waren jedoch etwas sehr Häufiges und Gewöhnliches. 
Fast sämtliche deutschen Könige und alle französischen Herrscher treten 
mit dieser Bitte an die Generalkapitel heran. Vgl. die Beschlüsse der 
Generalkapitel bei Martene et Durand. Ein Schluß auf besonders nahe 
Beziehungen König Rudolfs zum Cisterzienserorden darf also hieraus 
nicht gezogen werden. 
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gelesen und ihrer auch sonst im Gebet gedacht werde ^). 
An die Königin Anna wenden sich die Äbte von Neuburg, 
Maulbronn und Herrenalb um Fürbitte bei ihrem Gemahl 
zum Schutze in der Fehde zweier Edlen ^). 

Am nächsten unter den Cisterzienserklöstem steht 
Rudolf Wettingen im Aargau. Gegründet von einem seiner 
Vorfahren, einem Grafen von Kiburg, hatte es stets enge 
Beziehungen zu dem kiburgisch-habsburgischen Hause, dem 
es auch als Begräbnisstätte diente^). 

Zweimal nimmt König Rudolf Aufenthalt in Cister- 
zienserklöstem : Auf der Reise von Hagenau nach Rothen- 
burg a. d. Tauber zwischen dem 22. und 29. Dezember des 
Jahres 1275, also wohl am Weihnachtsfeste, im Kloster Maul- 
bronn und am 17. Oktober des Jahres 1278 in Sedlitz^), wo 
er die Königin Kunigunde, die Gemahlin des geschlagenen und 
gefallenen Ottokar empfängt^). Teilen wir dann wieder die 
Beurkundungen für die Klöster des Cisterzienserordens inhalt- 
lich und territorial % so lEinden wir im Anfange wieder nur 

*) B. R. 222. 

>) Redlich-Starzer: Wiener Briefsammlung 180 B. R. 1260. 

•) Vgl. Kopp, 1. c, IL 2, 1. H. 475 ff. und R. St. 534. Schon als 
Graf läßt Rudolf dem Kloster teils allein, teils in Verbindung mit seinen 
Verwandten bedeutende Schenkungen und Rechte zukommen: R. St. 
197, 246, 281, 359. 388. 429, 437, 527, 528, 534. König Rudolf gibt 
dem Abte einmal eine große Summe Geldes in Verwahr: B. R. 1257. 
Er bestätigt ihm Vermächtnisse seiner Verwandten und verbessert sie 
durch Anweisung von genannten Gütern: B. R. 283. Wir haben also 
hier eine von den wenigen Güterschenkungen Rudolfs aus Eigengut. 
Auch die Königin bedenkt vor ihrem Tode das Kloster mit einer 
reichen Schenkung B. R. 1259. 

*) B. R. 468a. 469. '^) B. R. 1021. 

^) I. Bestätigungen: a) Schwaben: Bebenhausen B. R. 110; Wald 
B. R. 398 ; Tenenbach B. R. 551 ; Magerau B. R. 1837 ; Marienbronn 
B. R. 1631. — b) Österreichische Lande: St. Nicolaus in Wien B. R. 
701; Baumgartenberg B. R. 775. — c) Reich: Pforte B. R. 108; Haina 
B. R. 124; Eussemtal B. R. 187, 2223; Schöntal B. R. 273; Raiten- 
haslach B. R. 729 : Gestattet zollfreie Zufuhr von einer bestimmten 
Menge Salz. Ebrach B. R. 285; Heilsbronn B. R. 318, 1890; Harde- 
hausen B. R. 1651; Billigheim B. R. 1393; Gnadental B. R. 1665; 
Neuwerk B. R. 2297. IL Bestätigungen und Erweiterungen: a) Schwaben: 
Rotenmünster B. R. 157. 165-/ Kaisheim B. R. 237; Salem B. R. 253, 
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solche für Klöster aus Schwaben altes Hausgut und aus 
dem Reich. Die österreichischen Klöster treten erst seit 
dem Jahre 1277, also seit der erstmaligen Niederwerfung 
Ottokars auf. 

Sehr spät kommt das den Staufem so eng verbundene 
Neuburg. Die schwäbischen Klöster haben die meisten 
reinen Erweiterungen. Sehr zahlreich sind die Schutz- 



561. 777; Kirchheim B. R. 272; Baindt B. R. 393; Pairis B. R. 1405, 
1406; Schönfeld B. R. 1750; Lützel B. R. 1771; Olsberg B. R. 1788, 
1936: Bestätigt einen Gütertausch gegen Ersatz an das Reich; Neuburg 
B. R. 2438. — b) Österreichische Lande: Wilhering B. R. 667, 668. 745; 
Heiligenkreuz B. R. 645, 669, 671, 1106, 1%5: Gewährt Steuerfreiheit 
in einer Stadt; Marienberg B. R. 725; Viktring B. R. 853, 854; Lilien- 
feld B. R. 865; Alderspach B. R. 1333; Zwetl: Verbietet auf die Klage 
des Klosters den Bürgern von Eggenburg, die Klosterleute mit Auflagen 
und Steuern zu beschweren B. R. 1087, 1189, 1277; c. Reich: Alten- 
berg B. R. 27; Zollfreiheit auf dem Rhein; Eberbach B. R. 28, 289: 
Zollfreiheit auf dem Rhein und an allen andern ihm unterworfenen 
Orten; Burtscheid B. R. 35, 1638; Maulbronn B. R. 51, 515, 1247; 
Sittichenbach B. R. 60 ; Volkenrode B. R. 65, 200 ; Langheim B. R. 137 ; 
Walkenried B. R. 197, 201, 2280; Ebrach B. R. 285, 985; Otterberg 
B. R. 213, 216, 320, 1618: Zollfreiheit, 1872: Bestätigung von Güter- 
käufen, nachdem die Verkäufer Ersatz geleistet haben; Himmerode 
B. R. 357, 1427, 2258 : Zollfreiheit auf Rhein und Mosel während seiner 
Lebzeit ; Heilsbrück B. R. 359, 986, 1632 : Bestätigung von Schenkungen 
gegen Ersatz an das Reich; Ichtershausen B, R. 388; Herrenalb B. R. 
469, 470, 2399: Befreiung von Abgaben in einer Stadt mit Zustimmung 
der Bürger; Thron B. R. 713, 714, 2074, 2137: Bestätigt Schenkungen 
gegen Ersatz und vermehrt frühere Schenkungen; Riddaghausen B. R. 
1124; Waldsassen B. R. 1191a, 1192, 1666, 1795: Schenkt ein Patronat 
und zwei Dörfer; Kirschgarten B. R. 1633; Frauental B. R. 1857; 
Lichtenstern B. R. 2131; Mariental 2281. IIL Erweiterungen: a) 
Schwaben: Heggebach B. R. 291, 2400: Eignet ihm gekaufte reichslehn- 
bare Güter und Rechte, nachdem der Verkäufer Ersatz geleistet ; Selnau 
B. R. 400, 401 : Genehmigt einen Güterkauf nach Ersatz an das Reich ; 
Rathausen B. R. 409: Befreiung von Vogteirecht nach Ersatz an das 
Reich ; Gutenzeil B. R. 1757 : Erlaubt, reichslehnbare Güter zu erwerben ; 
Niederschönfeld B. R. 1885: Gestattet Erwerb reichslehnbarer Güter 
bis zu 30 Mark jährlicher Einkünfte, b) Reich: Stams B. R. 235: 
Überträgt ihm sein Gut, nachdem der Eigentümer Ersatz gegeben; 
Fürstenzeil B. R. 1190: Zollfreiheit für Holz und Lebensmittel; Camp 
B. R. 2301 : Verieiht Zollfreiheit bei Kaiserswerth. 
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briefe^), besonders für Frauenklöster und, mit den Bene- 
diktinern verglichen, auch die Zuwendungen von Rechten 
und die für die Cisterzienser besonders charakteristischen 
Zollbefreiungen. Die Befreiung von städtischen Abgaben 
knüpft er einigemale an die Einwilligung der betreffenden 
Städte, durchweg jedoch fällt diese Rücksichtnahme weg. 
Die Erlaubnis ztun Austausch oder Erwerb oder zu 
Schenkungen reichslehnbarer Güter gibt er fast ausnahms- 
los nur unter Vorbehalt der Schadloshaltung des Reiches. 
Wenig zahlreich und an Wert geringfügig sind die Schenk- 
ungen aus Eigengut. Anderseits mehrt er seinen Besitz 
durch Ankauf von Gütern und Rechten ^). Die Freiheit der 
Cisterzienser von jeglicher Vogtei anerkennt und schützt er"). 
Gegenüber den Benediktinern und Cisterziensern treten 
die Prämonstratenser und Augustiner zurück. D^m sehr 
verarmten Kloster Weißenau des Prämonstratenserordens 
in der Diözese Konstanz sucht König Rudolf durch eine 
Reliquienschenkung aufzuhelfen^). Dem Kloster Hagenau 
bestätigt er Rechte und Besitz ^), und Marchtal und Ursperg 
nimmt er in Schutz^). Für die österreichischen Lande 



') Auch hier wendet er dem Schutz der Grenzklöster besondere 
Sorgfalt zu. In Erwägung des gegenseitigen Wohlwollens christlicher 
Nachbarreiche bittet er den König Philipp von Frankreich, an seiner 
Statt die vom Herzen des Reichs weit entfernte Abtei Orval zu schützen, 
unbeschadet der Rechte des Reiches B. R. 568 — 570. Damit vergab 
zwar Rudolf nach den Vorstellungen seiner Zeit weder den Rechten 
noch der Würde des Reiches etwas (vgl. Redlich, 1. c, 409 f ) ; doch ist 
es einigermaßen auffällig und naiv, daß Rudolf so offen die Schwäche 
der Reichsgewalt zugesteht. 

») So von Kloster Ebrach B. R. 1374. 

''] Wilhering B. R. 668; Zwetl B. R. 1087; Kirschgarten B. R. 1633; 
Neuburg B. R. 2438: Er verbietet, daß man sich über Cisterzienserklöster 
Vogteirechte anmaße, da „ex sentencia principium atque iuris in 
antiquis bonis Cysterziensis ordinis nemo sibi advocacie ius vel nomen 
nee debeat nee valeat . . . vindicare". 

*) Auf Bitte des Abtes schenkt er dem Kloster pretiosissimum 
suum Argentinae acceptum thesaurum sanctissimum Christi Jesu cruorem 
in pulcro clinodio cum appensis annulis candidis candidissimis patriarchae 
Norberti. B. R. 1757d. 

») B, R. 183. ») B. R. 437, 438, 1863. 
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lEinden wir keinerlei Beziehungen. Leuka in Mähren ersetzt 
Rudolf den durch sein Kriegsvolk zugefügten Schaden^). 
Auch einige wenige Klöster im Reiche sind bedacht^). 

Wenn er hier den Erwerb von Reichsgut gestattet, 
so behält er doch die Integrität des Reichsbesitzes im Auge % 
vergißt aber über der Sorge für das Reich nicht, den 
eignen Besitz zu mehren*). Die Prämonstratenserklöster 
des Nordens und Nordostens haben gleich den Benediktiner- 
klöstem dieser Gegenden zu Rudolf keine Beziehungen. 

Einige Pröpste des Augustinerordens sind Rudolf per- 
sönlich nahe getreten. Das erklärt die besondere Gimst, 
die- er deren Klöstem zuwendet*). 

Im übrigen ist die Zahl der Bestätigungen^), 
Schutzbriefe und Erweiterungen^ und reinen Erweiter- 



^) B. R. 1055. Jedoch steht die Echtheit dieser Urkunde nicht fest. 

') Beau-Repaire in der Diözese Lüttich erhält einen Bestätigungs- 
brief B. R. 2314; Altenberg bei Wetzlar gestattet der König, ein Schiff 
auf der Lahn zu halten B. R. 211, 1851 ; Kaiserslautem und Selbod 
erteilt er Schutzbriefe und ersterem erweitert er seine Rechte B. R. 
1760, 1904, 2175. 

*) Ilfeld darf bis zu 80 Mark reichslehnbare Güter erwerben: 
Etsi (bona) a feudatariis subtrahentur, ex quo tarnen perveniunt ad 
usus ecclesie in fundo imperii constitute, non videmus nobis aut imperio 
aliquid deperire B. R. 2500. 

^) Während er die Vogtei von Münster-Dreisen sich selbst vor- 
behält, überträgt er die von Ursperg seinem Schwager Albrecht von 
Hohenberg B. R. 134, 185. 

^) Österreich: Den Propst von Wörth nimmt Rudolf in seine 
besondere Gnade und schützt ihn in seinen Rechten, B. R. 665, 913, 
1306. Dieser Propst war schon unter Ottokar eine vieltätige Persön- 
lichkeit. — Reich: Dem Kloster St. Marien in Altenburg, dessen je- 
weiliger Propst königlicher Kaplan ist, bestätigt Rudolf seine hervor- 
ragenden Privilegien und setzt für die Verletzung eine hohe Strafe fest, 
B. R. 2389. — St Johann in Hange bei Würzburg, dessen Propst ehe- 
mals sein Kaplan und Rat und einst sein Bote an den Papst gewesen 
ist, gestattet er, eine Hofstatt zu erwerben und auf dieser ein Gebäude 
zur Bewahrung seiner Weine zu errichten B. R. 2093. 

^] Schwaben: Interlaken B. R, 416, 1227. — Österreich: St. 
Florian B. R. 1098; St. Polten B. R. 1155, 1279. 

T Schwaben: Marbach B. R. 417, 420. — Österreich: Voran B. 
R. 674; Seckau B. R. 692, 693, 948, 1089, 1199; Steinz B. R. 695, 
6%, 843. — Reich: Neustift B. R. 807; Berchtesgaden B. R. 1136, 
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ungen^) in Schwaben und im Reich wenig zahlreicher, als 
bei den Prämonstratensenii dagegen begegnen uns hier 
verhältnismäßig viele österreichische Klöster. 

Die Vogteipolitik kehrt in der alten Gestalt wieder: 
Rudolf hält die alten Vogteien fest und sucht neue zu 
erwerben*). Wenn er zu Verpfändungen von Vogteien 
schreitet, so geschieht es einmal zur Belohnung geleisteter 
Dienste '), anderseits wohl aus seiner stets großen Geldver- 
legenheit^). Eigene Schenkungen suchen wir vergeblich. 
Dagegen verlangt er selbst bei Erteilung der Erlaubnis zu 
Klostergründungen eine Entschädigung an das Reich ^). 
Während er im allgemeinen den Klöstern kräftigen Schutz 
zu teil werden läßt, hindert er in einem Falle nicht die 
Zerstörung eines den Augustinern gehörigen Hauses^). 

Von den Deutschordensrittern stehen einige König 
Rudolf nahe. Den Deutschordenskomtur in Coblenz betraut 
er mit der Wahrung des Landfriedens am Rhein "O. Unter 
den drei Protonotaren der königlichen Kanzlei unter Rudolf 
lEinden wir ein Mitglied des Ordens % und der Ordensbruder 



1137; Raitenbuch B. R. 146, 147; St. Marienhospital in Kaiserslautem 
B. R. 156. 1619; Rohr B. R. 1335; Neuwerk: ZoUfreiheit und Erwerb 
von Reichslehngut bis zum Werte von 200 Mark B. R. 2382; Retters 
B. R. 428; St. Peter zu Lautersburg: Erteilung der niedem Gerichts- 
barkeit B. R. 2289. 

*) Schwaben: Steig: Gestattet Niederlassung gegen eine Ent- 
schädigung B. R. 52. Münsterlingen: Genehmigt den Loskauf von einer 
Vogtei B. R. 2411. — Österreich: Kloster Neuburg: Befreiung von Ab- 
gaben B. R. 1184. — Reich: Crumschwitz: Eignet ihm ein Dorf, auf 
das der bisherige Eigentümer Verzicht geleistet hat B. R. 2390. 

») Seckau B. R. 692; Steina B. R. 6%. 

») Waldsce B. R. 1659, 1990. 

*) Denkendorf B. R. 1870. 

*) Steig B. R. 520. 

^) B. R. 519a. Destructa fuit domus sancti Augustini in Nülen- 
berc (?) a populo, rege minime prohibente. Ann. Basil. SS. 17, 198. 

T B. R. 1429. 

®) Zuerst am 27. Dezember d. J. 1273. Über das wichtige und 
einflußreiche Amt eines königlichen Protonotars, der nach dem Kanzler 
der erste Beamte der Kanzlei war, vgl. H. Bresslau: „Handb. d. Ur- 
kundenlehre" I (Leipzig 1889) 369. 
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Hermann von Hohenlohe ist königlicher Rat^). Auch als 
Zeugen treten die Ritter mehrfach auf). Während Rudolf 
das Reichsgut überall von den Vögten und Beamten des 
Reiches aufsuchen, feststellen und das entfremdete wieder 
einziehen läßt^), erklärt er bezüglich des Deutschordens, 
er wolle nicht, daß durch dieses im allgemeinen verordnete 
Aufsuchen der Reichsgüter der Orden in seinen Besitzungen, 
insofern sie Reichsgüter sein sollten, gestört werde. Die 
Einziehung solchen Reichsgutes behält er sich vielmehr 
selbst vor*). 

In einem „Formular" an einen Kirchenfürsten bittet 
er um dessen Fürsprache beim Papste für den Deutsch- 
orden im heiligen Lande, über dessen dortige Armut er 
Klagen gehört habe ^). Rudolf bestätigt mehrfach Besitzungen 
und Erwerbungen des Ordens^), erläßt einen Befehl, die 
freie Rheinschiffahrt des Ordens betreffend^) und nimmt 
diesen, besonders den Städten gegenüber, in seinen Schutz^). 
Hervorzuheben ist die Bestätigung der Privilegien für das 
Kulmer Land und Livland^). Wenn auch Rudolfs Macht 
tatsächlich nicht bis dorthin reichte, so waren diese Privi- 
legienbestätigtmgen, weil sie eine Anerkennung der Ver- 
fassungsgnmdlage des Deutschordensstaates einschlössen, 
doch für den Orden von höchster Wichtigkeit. In einem 
andern merkwürdigen Dokument gestattet er den Brüdern 
in Steiermark zu Graz eine „freie Schule" Universität! 
anzulegen ^^^). Den Erwerb reichslehnbarer Güter gestattet 



») B. R. 2088. ») B. R. 202, 212, 1885. 

*) Vgl. Joh. V. Victring, Böhmer, Fontes I, 303 und „Die Formu- 
lare". B. R. 72—74. 

*) B. R. 105. 

*) B. R. 1486. «) B. R. 537, 1172, 2398. 

T B. R. 1624. «) B. R. 33, 43, 710, 1683, gegenüber Schwein 

fürt 2049, 2103, 2345, gegenüber Würzburg. 

») B. R. 873, 1103. Der Stadt Riga befiehlt er, den Deutsch- 
ordensmeister in Livland als ihren obersten Richter anzunehmen 
B. R. 265. 

*^) Er nimmt die Schüler in seinen besondem Schutz, befreit sie 
von der bürgerlichen Gerichtsbarkeit und unterstellt sie derjenigen des 
Komturs zu Graz B. R. 928. 
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er, doch muß der Verkäufer dem Reiche andere Güter als 
Ersatz geben ^). 

Unter den Mitgliedern des Johanniterordens^), deren 
Dienste der König in Anspruch nimmt, ragt hervor Beringar, 
zuerst Präzeptor des Ordens, dann Komtur und endlich 
Ordensmeister in Deutschland. Er gehört dem engsten 
Hofkreise an*). Auf seine Bitte nimmt Rudolf die Brüder 
des Ordens in seinen besondem Schutz ^) und befiehlt dem 
Rat von Colmar, gewisse Stadtplätze dem Johanniterorden 
daselbst zum Eigentum zu überlassen^). In Anbetracht der 
willkommenen Dienste, die ein anderer Johanniter, Bruder 
Hermann, Großpräzeptor des Ordens durch Böhmen, Mähren, 
Polen undDazien, „consiliarius noster dilectus", ihm geleistet, 
befreit er alle in Mähren gelegenen Häuser, Besitzungen 
und Leute des Ordens von allen Abgaben und Leistungen, 
verbietet, die Ordensbrüder vor das Gericht des Land- 
richters zu ziehen und bestätigt ihnen alle von Ottokar 
und dessen Vorgängern, den Markgrafen von Mähren, ver- 
liehenen Gnaden und Freiheiten^). 

Er bestätigt weiterhin Güterschenkungen an den 
Orden ^) und genehmigt den Kauf von Gütern und eines 
Patronats von seinem Sohne Albrecht von Löwenstein®). 



') B. R. 346, 514, 591, 592, 2177. 

'') Verhältnismäßig viele Gnadenerweise läßt schon der Graf 
Rudolf den Johannitern zukommen: Er genehmigt mehrere Güterver- 
käufe an ihr Haus zu Hohenrain R. St. 535, 553, gestattet ferner 
Schenkungen an die Johanniter zu Buchsee R. St. 486 und Klingenau 
R. St. 505. 

^) Darauf deutet seine Bezeichnung als familiaris noster, unser 
heimblicher rate B. R. 282, 1069, 1627, 1683. „Familiaris" drückt die 
Zugehörigkeit zum königlichen Hofe aus. Der familiaris sollte am Hofe 
weilen und dem Könige mit seinem Rat und sonst zu Diensten stehen. 
Vgl. Redlich-Starzer Wiener Briefsammlung, 262. Er nimmt teil 
an einer Gesandtschaft an den Papst B. R. 288, 402, tritt als Schieds- 
richter bei Hofe auf und ist Zeuge bei wichtigen Urkunden: B. R. 939 
betreffend Feststellung des Wittums an Johann von England, die Braut 
Hartmanns. 

*) B. R. 282. ») B. R. 1627. 

®) B. R. 1044. Nur als Formular erhalten. 

'] B. R. 643, 810. •) B. R. 2257. 
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Der Meister der Templer, Wilhelm von Beaujou, 
richtet ein Schreiben an Rudolf, in dem er seine Erhebung 
preist und von ihm Hilfe für das hl. Land erhofft, das 
durch Dürre und Mangel bedrängt werde und dem infolge 
der Zwietracht der abendländischen Fürsten neue Gefahren 
von Seiten der Ägypter drohen^). Gnadenerweise durch 
Rudolf liegen nicht vor« 

Höchste Freude über Rudolfs Königswahl spricht aus 
dem Briefe des Dominikaner-Provinzials Ulrich an unge- 
nannte Ordensbrüder. Der Provinzial preist die auf Befehl 
des Papstes erfolgte einmütige Wahl Rudolfs als göttUche 
Fügung^). Sodann berichtet der Provinzial ein persönliches 
Erlebnis, als Beweis „quam humilem et sincerum sub Pur- 
pura rex gerat animum"®). Er fordert auf, dem König, 
„sicut eins meretur devotio ordini multis exhibitionibus 
declarata", nach Kräften förderlich zu sein. Er preist 
die Königin ob ihrer Tugenden und will über die könig- 
lichen Kinder nicht mehr sagen, als daß sie ihrem Vater 
zur Ehre gereichen*). Ein paar Jahre später richtet 
Rudolf an das Pisaner Generalkapitel (oder an das 
Konstanzer Provinzialkapitel) ein Schreiben, in dem 



M B. R. 433. Vgl. Wiener Briefsammlung. 63. 310. 

') Der Gewählte habe am Wahltage ein Wort gesprochen, das 
den Zuhörern wie eine Stimme vom Himmel erklungen sei: „Hodie, 
inquit, dimitto debita cunctis, qui me nocuerunt ; ex nunc absolvi iubeo 
captivos, quos mea claustra tenuerunt; nam me amatorem pacis pro- 
vinciis spondeo, quem infatigabilem pertulerunt hactenus bellatorem." 
Ulrich weist dann auf die bereits sichtbaren Segnungen des Friedens: 
Die Schwerter beginnen sich mit Rost zu überziehen, die Pflugschar 
fängt wieder an zu schimmern, die Erde gewährt den alten Bewohnern 
neue Früchte. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe Nr. 6 und Nr. 24. 

^) Der auf der Reise nach Paris begriffene Ordensgeneral habe 
sich kurze Zeit in einem deutschen Kloster aufgehalten. Als der zufällig 
an dem gleichen Orte angelangte König dies erfahren, sei er folgenden 
Tags in die Klosterkirche gekommen und habe, vom Magister zur 
Anhänglichkeit an den päpstlichen Stuhl, zur Wahnmg der Rechte des 
Klerus, zur Sorge um das hl. Land, zum Schutze des Friedens und 
einer gerechten Regierung ermahnt, dies alles gerne zugesagt. 

*) B. R. 24; Finke, 1. c, Nr. 87. 
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er den Orden lobt und um die Zuwendung des Gebetes 
der Ordensbrüder für sich, seine Gemahlin und seine 
Kinder bittet^). In ähnlichem Sinne schreibt er an das zu 
Oxford versammelte GenersilkapiteP)« Im Verlauf der 
Streitigkeiten Rudolfs mit der Stadt Bern wird diese von 
dem Bischof von Lausanne mit dem Interdikt belegt. 
Als trotzdem die Dominikaner dort Gottesdienst hielten, 
beklagt sich Rudolf bitter bei dem Provinzial, worauf 
dieser einschreitet und die Brüder die Stadt verlassen müssen^). 
Während hier einzelne Ordensmitglieder, entgegen 
den Tendenzen des Ordens selbst, aus lokalen Gründen 
auf der Seite der Gegner König Rudolfs stehen, 
arbeiten die Predigerbrüder in Verbindung mit den Mino- 
riten auf einem andern, weit wichtigeren und größeren 
Schauplatze mit höchstem Eifer für seine Sache. Nicht 
zuletzt ebnet gerade ihre eifrige Mitarbeit Rudolf den 
Wegin die österreichischen Lande. Gestützt auf die Au- 
torität des päpstlichen Stuhles, der sich wiederholt für 
Rudolf und gegen Ottokar ausgesprochen hatte, erklärten 
sie die Ottokar geleisteten Eide als nicht mehr bindend. 
Sie bewogen die Stände, unter Preisgebung ihrer Ottokar 
als Bürgen ihrer Treue gegebenen Kinder, sich für 
Rudolf auszusprechen*). König Rudolf zieht femer die 
Brüder des Predigerordens zu wichtigen Gesandtschaften 
heran. So bei den Verhandlungen mit der Kurie ^). 



'] B. R. 553; Finke, 1 c, Nr. 80. 

') B. R. 1250. Nur als Formular erhalten. Ein ähnliches Schreiben 
der Königin Anna an dasselbe Generalkapitel liegt vor. 

») B. R. 2205. Finke, 1. c, Nr. 100. Das Schreiben des Provinzials 
würdigt die Verdienste Rudolfs um die deutschen Dominikaner: Mit 
Entschiedenheit verlangt der Provinzial fernerhin Beobachtung des 
Interdiktes und warnt die Brüder, daß sie nicht, um das Wohlwollen 
der Bürger zu gewinnen, den König beleidigten, dem sie für seine 
unzähligen Wohltaten vor Gott Schuldner blieben. Vergl. unten I 

*) B. R. 573, 604a, 2519 Cont. Vindob. SS. 9, 708; vgl Redlich, 
1. c, 261. 276. 

^) B. R. 552a. Frater Emundus, quondam provincialis Theutoniae 
Praedicatorum, a rege Rudolpho mittitur ad curiam ad occulta negotia 
pertractanda. Ann. Basil. SS. 17. 199. 
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Dann war es ein Dominikaner, Burchardus de Saxonia, den 
Rudolf mit kostbaren Geschenken an den Sultan von 
Ägypten sandte. Er mochte wohl die Unausführbarkeit 
des von ihm gelobten Kreuzzuges einsehen und suchte 
durch friedliche Verhandlungen für die Christen Schutz zu 
erlangen^). Zu wiederholten Malen nimmt der König Auf- 
enthalt in einem Kloster des Ordens^). Die Dominikaner 
hatten — ebenso wie die Minoriten — keinen Grtmdbesitz 
außerhalb des Klosters. Sie bedurften daher keiner könig- 
lichen Bestätigung. Es kommen also nur reine Gnaden- 
erweise zur Beurkundung, und, entsprechend dem engen 
Verhältnis Rudolfs zu dem Orden, finden wir deren eine 
große Zahl. Er fördert nach Kräften ihre Angelegenheiten^). 



») B. R. 1947b. vgl. Redlich, 1. c, 693 f. Auch unter den Ge- 
sandten König Edmunds von England an Rudolf in der Heiratsangelegen- 
heit seines Sohnes Hartmann mit Johanna finden wir zwei Prediger- 
mönche B. R. 912. 

*] In Wien urkundet er in dem Dominikanerkloster B. R. 824. — 
Im Refektorium der Dominikaner in Erfurt nimmt er die Belehnung 
des jungen Diezmann mit der Mark Lausitz vor. Riedel : C. D. Branden- 
burg, II, 2, 143. — In Basel speist er mit seiner Gemahlin B. R. 453a. 
Prandium fecerunt in domo Praedicatorum. Annal. Basil. SS. 17. 198. 
— Dem auf der Durchreise zum Generalkapitel in Trier begriffenen 
Ordensgeneral gibt er im Kolmarer Konvent ein großer Fest. „Rex vero 
Rudolphus ob reverentiam magistri commedit in domo fratrum Praedi- 
catorum festo sancti Petri martyris et praedicatoris et fecit eis et 
dominabus quibusdam et dominis multis convivium magnum et bonum 
et fratribus inconsuetum." Ann. Colm. SS. 17, 216. — Im Kloster der 
Predigerbrüder in Wien läßt er die Hochzeit seiner Tochter Hedwig 
mit Otto von Brandenburg feiern, B. R. 1060a. Cont, Praedicat Vindob. 
SS. 9, 731. — Auch sonst tritt Rudolfs Familie zum Orden in nahe 
Beziehungen, Von der Königin hörten wir das schon. Eine Schwester 
Rudolfs wurde Nonne im Dominikanerinnenkloster Adelhausen. Chron, 
Colm. 17, 240. — Vier Töchter Rudolfs hören zu Basel am Tage der 
Kerzenweihe die Messe und stiften große Kerzen B. R. 98a. Ann. 
Basil. SS. 17, 191. — Bei der Taufe des am 14. Februar 1276 geborenen 
Kindes Rudolfs durch den Bischof von Konstanz assistieren zwei 
Predigermönche, der Lektor Alexander von Konstanz und der Bruder 
Heinrich aus Basel, welcher der Königin Anna Arzt und Seelenführer 
ist. B. R. 520a Wiener Briefs. Nr. 284. 

*) So sucht er den Streit der Dominikaner mit der Stadt Straß- 
burg zu schlichten vgl. Ann. Colm. SS. 17, 215 B. R. 2157. Das gelingt 
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Auch die ihnen erteilten Schutzbriefe tragen hierzu bei^). 
Weiter zeigt er seine Dankbarkeit durch Befreiungen von 
Abgaben, Erteilung bedeutender Rechte und viele 
Schenkungen^). 



ihm zwar nicht, aber dankbar erkennt der Provinzial in dem oben 
erwähnten Schreiben an die Brüder in Bern an, daß der König nach 
der Vertreibung der Brüder aus Straßburg sie in seine Städte freund- 
lich aufgenommen habe. — Rudolf empfiehlt Richtern, Räten und Bürgern 
von Wien die dortige Niederlassung der Dominikaner, denen er seine 
ganze Gewogenheit zuwende, und dankt ihnen in einem spätem Schreiben 
für ihre ihm kundgegebene tuid auch schon tatsächlich gezeigte Bereit- 
willigkeit, die Prediger daselbst zu unterstützen. Er empfiehlt sie „per 
quos mundus illustratur quottidie monitis et doctrinis" nochmals ihrem 
frommen Wohlwollen B. R. 1315. — Den Bürgern von Eßlingen befiehlt 
er, den dortigen Dominikanern bei Erweiterung ihrer Hofstatt e keine 
Schwierigkeit zu machen B. R. 1891. — Die Bürger von Freiburg 
zwingt er, 300 Mark Entschädigung dem bei der Belagerung der Stadt 
zerstörten Nonnenkloster Adelhausen zu zahlen. Daraus läßt sich wohl 
schließen, daß seine Schwester noch daselbst lebte B. R. 1404. 

*) Bern B. R. 217; Rotenburg B. R. 343; Mehrenberg B. R. 689: 
Steinheim B. R. 1853 ; Simau B. R. 1859. — In einem nur als Formular 
erhaltenen Schreiben fordert er einen Bischof auf, ein Nonnenkloster, 
dessen Priorin und Konvent sich über seine ungerechten Bedrückungen 
beschwert haben, fürderhin nicht mehr, so sehr entgegen seiner Hirten- 
pflicht, zu belästigen ; sonst müsse er Mittel und Wege suchen, um den 
Nonnen ihr Recht zu verschaffen. Vgl. Wiener Briefs. Nr. 243 und 245. 
— In einem andern „Formular" teilt er Getreuen mit, es würde ihm 
sehr erwünscht sein, wenn der Orden in einer gewissen Stadt eine 
Niederlassung gründen könnte. Da jedoch, wie er vernommen, dadurch 
einige Edle der Umgegend und die Stadtgemeinde sich beschwert 
fühlen, so sollen die Getreuen deren Zustimmung zu gewinnen suchen, 
indem sie darauf hinweisen, daß die Brüder bei einer etwaigen Nieder- 
lassung von ihm selbst aufs kräftigste unterstützt werden würden. B. R. 1484. 

*) Allgemein befreit er die Konvente der Dominikanerinnen von 
der allen Reichsangehörigen auferlegten Steuer, indem er seinen Vögten 
verbietet, „occasione generalis precarie sive perangarie imposita sacro 
subjectis imperio" von den Dominikanerinnen irgendwelche Abgabe zu 
verlangen, da diese den Staat viel mehr mit Gebet als mit Geld unter- 
stützen B. R. 240. — Unterlinden befreit er von jeder Geldleistung, 
sowie Stellung von Wagen und Pferden an das Reich B. R. 109. St. 
Katharinental befreit er ein Haus von Steuern B. R. 2035. Habstal 
gestattet er, reichslehnbare Güter bis 20 Mark Silber jährlicher Ein- 
künfte zu erwerben B. R. 548. Minnebach gestattet er, täglich einen 
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Dem großen Dominikaner Albertus Magnus gibt Rudolf 
den ehrenvollen Auftrag, dem erwählten Bischof Eberhard 
von Münster, der nicht vor ihm erscheinen könne, die 
Regalien zu überbringen, nachdem Albertus ihm in Rudolfs 
Namen den Eid der Treue abgenommen*). Den stärksten 
Beweis seines Wohlwollens gegenüber dem Predigerorden 
und insbesondere dem weiblichen Zweige^) gibt Rudolf 
durch die Gründung des Dominikanerinnenklosters in der 
Stadt Tulln bei Wien*), Der König stiftet das Kloster zu 
Ehren des hl, Kreuzes, unter dessen Zeichen er den Sieg 
über seinen Widersacher Ottokeir erstritten habe. 



Wagen Holz aus einem Walde heimzuführen, erteilt ihm Zoll- und 
Mautfreiheit und die beschränkte Gerichtsbarkeit B. R. 694, 699, 700, 
Krems schenkt er das nötige Bauholz B. R. 686, Wien und Eichstätt ein 
Beholzigungsrecht B. R. 925, 1354. Den Dominikanerinnen zulmbach eignet 
er mit dem Willen der Besitzerin einen Hof mit allem Zubehör B. R. 
1304. — Dem Generalkapitel zu Pisa übersendet er 30 Mark, die wahr- 
scheinlich der obengenannte Bruder Edmund überbringt B. R. 552a. — 
Dem Katharinenkloster in Augsburg schenkt er 7 Pfd. Augsburger 
Gülten aus einem Hof B. R. 2001. 

') B. R. 386 — Wahrscheinlich ist Albertus auch der Bischof, 
an den Rudolf ein Dankschreiben richtet, weil er seine Sache auf dem 
Konzil zu Lyon gefördert habe B. R. 181. 

*) Auch die Gnadenerweise Rudolfs an den Orden aus seiner 
Grafenzeit gehen alle an Frauenklöster. So bestätigt er eine Güter- 
schenkung seiner Mutter an das Kloster Töss R. St. 202, genehmigt 
Güterkäufe und eine andere Güterschenkung an dasselbe Kloster R. St. 
524, 531, 533 und verleiht den Nonnen von Löwental eine Kirche und 
ein Grundstück R. St. 326. 

*) Tulln war die erste Stadt in den österreichischen Landen 
gewesen, die sich für Rudolf ausgesprochen hatte. — Eingedenk der 
Gnade, mit welcher der Höchste sich seiner erbarmt hat, als sein 
Leben an einem Faden hing (in der Schlacht bei Dümkrut), errichtet 
er zu Ehren des hl. Kreuzes zu Tulln ein Nonnenkloster für Domini- 
kanerinnen. Er dotiert es mit reichen Besitzungen und Einkünften, 
nimmt es in seinen Schutz, bestimmt den Herrn und Fürsten von 
Österreich als Vogt, gewährt ihm Freiheit von den landesfürstlichen 
Gerichten, außer in Kriminalfällen, Zollfreiheit für Lebensmittel, weist 
ihm 60 Mark Einkünfte an, erteilt Freiheit vom Schlagschatz bis zu 
60 Mark alter Wiener Pfennige, gestattet, das nötige Bau- und Brenn- 
holz mit zwei Wagen täglich aus jedem beliebigen Wald heimführen 
zu lassen, und bestimmt das Verhältnis zu den Dominikanern von Wien« 
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Nach alledem verstehen wir, wenn das obengenannte 
Schreiben des Dominikanerprovinzials diese wohlwollende 
Gesinnung König Rudolfs in Demkbarkeit anerkennt^). 

Noch mehr als die Predigerbrüder zieht Rudolf die 
Franziskaner zu diplomatischen Sendungen heran. Der 
bedeutendste und am meisten bevorzugte unter ihnen ist 
Heinrich von Isny. Minoritenordenslektor in Mainz, dann 
Bischof von Basel, endlich Inhaber des Mainzer Erzstuhles, 
ist er König Rudolfs treueste Stütze und vertrautester 
Ratgeber*). 

Neben Heinrich von Isny wird der Bruder Conrad 
Probus, Minoritenprovinzial von Ober-Deutschland, des 



denen das Kloster in geistlicher Hinsicht unterstellt ist. Bischof Hein- 
rich von Basel gibt dem Kloster — wohl auch auf Veranlassung Rudolfs — 
einen Ablaßbrief B. R. 1212, 1218, 1220, 1221, 1243, 1294, 1328, 1329, 
1338, 1695. — In Tulln findet auch ein Sohn Rudolfs seine Begräbnis- 
stätte B. R. 1251b. Vgl. Wiener Briefs. 184 R. St. 693. 

^) Der Dominikanerprovinzial zählt in dem Schreiben die Haupt- 
wohltaten des Königs für die Orden auf B. R. 2205. 

*) Als Bote Rudolfs erscheint Heinrich in der Angelegenheit der 
Kaiserkrönung B. R. 223 und 288. Er geht nach Rom zur Regelung 
der von Alfons von Kastilien erhobenen Ansprüche auf das Herzog- 
tum Schwaben B. R. 410. Er überbringt dem neugewählten Innocenz V. 
die Glückwünsche des Königs B. R. 523. Als Bischof von Basel geht 
er nach England in der Heiratsangelegenheit von Rudolfs Sohn Hart- 
mann B. R. 911. — Daß Heinrich in Rom Rudolfs Sache mit Erfolg 
vertrat, ersehen wir aus dem Schreiben eines Ungenannten an der 
päpstlichen Kurie an Rudolf, in dem dieser dem Könige einen Bruder 
empfiehlt, der zu seinem Erfolg besonders beigetragen und ihn bittet, 
demselben nach seiner Rückkehr die verdiente Gunst zu erweisen. 
Unter diesem Bruder ist höchstwahrscheinlich Heinrich zu verstehen. 
B. R. 226. Vgl. Redlich, 1. c, 203 ff. Auf das vertraute Verhältnis 
deuten die auf Heinrich zielenden Wendungen in Rudolfs Schreiben: 
„Cordis nostri secretarius" B. R. 410. „In quem transfudimus intima 
cordis nostri." B. R. 513. „Quem in agendis regalibus onerosis nobis- 
cum portandis aptissimum reperimus." B. R. 1042. In einem Schreiben 
an die Stadt Como nannte er ihn „gleichsam seine Rechte, mit der er 
alles ordnet und lenkt und dem alle Geheimnisse seines Herzens be- 
kannt sind.'* B. R. 1779. Endlich deuten darauf auch die Gnaden- 
erweise, die er ihm selbst oder auf seine Bitten andern zukommen 
läßt B. R. 454, 459, 1041. 
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öftem als Gesandter genannt^), femer die Ordensbrüder 
Harperius und Berthold ') und Heinrich vonBrene-^). Auch 
als Zeugen bei Beurkundungen treten sie auf^). 

Daß die Minoriten an der Seite der Dominikaner 
Rudolf den Einzug und die Unterwerfung der öster- 
reichischen Lande wesentlich erleichtem, wurde oben 
gezeigt. Rudolf erkennt die großen Verdienste des Ordens 
um ihn an. In einem Schreiben vom Jahre 1277 an den 
Minoritengeneral Bruder Hieronymus, den spätem Papst 
Nicolaus rV., preist er den Orden, der ihm in der ver- 
flossenen stürmischen Zeit in Österreich dtu-ch die un- 
wandelbare Treue und eifrige Unterstützimg der öster- 
reichischen Brüder große Dienste getan habe und, wie dies 
damals besser heimlich geschehen, so jetzt offen seiner 
Sache diene. Er bittet den General für sich, seine Gemahlin 
und Kinder um das Gebet der Ordensbrüder, ersucht 
sie um Nachrichten über den Stand der Angelegen- 
heiten zwischen den Königen von Frankreich und 



') An Papst Gregor X. in der Frage einer Zusammenkunft des 
Papstes mit Rudolf B. R. 257, An Papst Nikolaus III. B. R. 918. Am 
4. Mai 1275 anerkennt und erneuert Bruder Conrad als Machtbote des 
römischen Königs Rudolf in dessen Namen im päpstlichen Konsistorium 
vor zwölf Kardinälen, vielen Erzbischöfen« Bischöfen und weltlichen 
Großen die auf dem Konzil von Lyon der römischen Kirche durch 
den Kanzler gemachten Zusicherungen und leistet auf Rudolfs treues 
Festhalten den Eid B. R. 944. Am 5. September 1278 beglaubigt er 
Konrad mit seinem Protonotar Gottfried, Propst von Maria-Saal, zu 
den Verhandlungen mit Carl von Anjou B. R. 1003. 

*) Harperius geht als Gesandter zu König Ladislaus von Ungarn 
B. R. 815. Berthold, secretarius noster et familiaris dilectus genannt, 
wird mit einer Sendung nach Italien betraut, über die jedoch nichts 
weiter bekannt ist B. R. 1324. 

') Ihn bittet der König, seine und des Reiches Angelegenheiten 
bei den ihm blutsverwandten Fürsten von Polen und Russien zu fördern, 
und fordert ihn auf, baldigst zu ihm zu kommen, um Verschiedenes zu 
beraten. In dem Antwortschreiben dankt der Bruder für das ehrende 
Vertrauen, das der König ihm durch sein Schreiben bewiesen hat, und 
versichert, ihm nach bestem Vermögen dienen zu wollen B. R. 841. 

*] In einem Schutzbrief für das St. Adalbertstift in Aachen 
zeugen Provinzial und ein Lektor an erster Stelle B, R. 202. 
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Kastilien und sendet durch den Überbringer des 
Briefes Kunde über seine Erfolge^). In der Antwort 
dankt der Ordensgeneral dem Könige für die zahl- 
reichen dem Orden erwiesenen Wohltaten, die von den 
Brüdern niemals vergessen und durch unablässiges Gebet 
für den König, dessen Gemahlin und Kinder vergolten 
werden sollen; er empfiehlt Rudolf die Brüder der öster- 
reichischen Provinz, die er seinerseits zu eifriger Dienst- 
leistung gegen den König ermahnt. Schließlich teilt er 
Rudolf mit, er könne über die Friedensverhandlungen 
zwischen den Königen von Frankreich und Kastilien nichts 
Bestimmtes schreiben, da diese noch ganz in der Schwebe 
seien ^). Eine Anerkennung des im Orden herrschenden 
Geistes liegt in der Bitte an den Papst, ein herabgekommenes 
Kloster künftighin dem Provinzial der Minoriten zur Auf- 
sicht und Leitung zu übergeben'), sowie darin, daß er aus 
ihren Reihen seinen Beichtvater erwählt*). 

Mehrfach hören wir auch von seiner Anwesenheit in 
einem Kloster des Ordens*). Seinen Versprechungen gemäß 
schätzt und fördert er den Orden in jeder Weise *^). Den 



B. R. 2519. 

«) B. R. 905; Wiener Briefs, 117. 

») B. R. 967. 

*) Vgl B. R. 2503, wo er seinem Sohne Albrecht von Öster- 
reich seinen Beichtvater, den Minderbruder Matthäus, zu gleichen 
Diensten überläßt. Vgl. Wiener Briefs. 272: „Rex Romanorum primo 
genito suo filio Austrie et Styrie graciam suam. Honorabilem et reli- 
giosum virum fratrem Mathäum de fratrum Minorum ordine, conf essorem 
nostrum dilectum ob celebis vite sue candorem singularis dilectionis 
privilegio prosequentes ipsum tibi duximus perpensius committendum, 
ut suis doctrinis salubribus in his que salutem perpetuo duraturam re- 
spiciunt, perfruaris. Nam ipse, utique si sua fueris documenta secutus, 
te gustare faciet post flebilem huius vite terminum delicias paradysii." 

") Gmünd: B. R. 1392. Eger: Bei Gelegenheit der Weihe der 
^1^ igen Minoritenkirche B. R. 1876a. Erfurt: B. R. 2273a. Wien: B. 
' .. 670. 

«) Pfullingen B. R. 251, 550: Gestattet dem Klarissinnenkloster 

^ den Tausch reichslehnbarer Güter ; Söflingen: B. R. 1392: Erlaubt dem 

Klarissinnenkloster die Zerstörung einer das Kloster schädigenden Burg. 

Vgl. Redlich, 1. c, 438; Gudenburg B. R. 746; Aisbach B. R. 13%; 
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Minoriten in Reggio erlaubt er den Bau eines Hauses an 
an der Stelle seines dortigen Palastes und nimmt dieses 
in seinen Schutz^). Es ist die erste bekannte Urkunde 
Rudolfs für Italien, und es ist bezeichnend, daß die Em- 
pfänger Minoriten sind. 

Vereinzelt treten noch auf die Karthäuser'), dann die 
den Bettelorden verwandten Augustiner-Eremiten ^), der 
eigentümliche Humiliatenorden, der seine Mitglieder vor- 
wiegend aus den Kreisen der Wollarbeiter nahm*), die 
Reuerinnen (Weißfrauen) ^), die Karmeliter^), die nach der 
Benediktinerregel lebenden Wilhelmiten ") und die dem 
Krankendienst sich widmenden Antoniter^). — Was Rudolf 
bei seiner Krönung gelobt hatte, den Schwachen und Wehr- 
losen ein Schützer zu sein, und seine Kraft der Befriedung 



Rottenburg B. R. 1937 : Unterstützt die Minoriten in ihren Erweiterungs- 
plänen gegen die dortigen Bürger. — In einem „Formular" preist er 
den Orden, den er in jeder Weise zu fördern wünscht, und bittet die 
Bürger einer Stadt, ihnen einen Weg zwischen der Stadtmauer und 
dem Kloster zu überlassen B. R. 1483. 

') B. R. 195. 

^) Er nimmt das Kloster Seitz in seinen Schutz und bestätigt 
seine Besitzungen B. R. 661, 664. 

^) Rudolf gestattet ihnen, sich außerhalb der Mauern Hagenaus 
anzubauen, und empfiehlt sie allen Reichsgetreuen zu wohlwollendem 
Schutze B. R. 1820. 

*) Er nimmt ein in der Mailänder Diözese gelegenes Kloster des 
Ordens in seinen Schutz und erteilt ein Recht B. R. 2229. 

^) Gestattet ihrem Konvent zu Frankfurt, sich aus den benach- 
barten Reichswäldem mit soviel Holz zu versehen, als sie zu ihrem 
täglichen Gebrauch bedürfen B. R. 1612. 

*) Der Provinzial der Karmeliter in Bamberg erklärt in einem 
Schreiben vom 2. Juni 1279, daß Bischof Berthold von Bamberg auf 
Bitte König Rudolfs tmd der Königin Anna den Orden in seinen Schutz 
genommen habe B. R. 2522. 

') Der Bischof von Konstanz gestattet ihnen, auf dem ihnen von 
König Rudolf geschenkten Platz bei der Stadt Mengen eine Nieder- 
lasstmg zu errichten B. R. 1634. 

^) Er nimmt die Brüder des hl. Antonius mit all ihren Besitzungen 
in seinen Schutz, will nicht, daß jemand sie belästige und erklärt sie 
frei von Weggeld und Zoll im ganzen Reiche B. R. 1382. Den Antoni- 
tem zu Rossdorf gestattet er, sich wöchentlich mit drei Wagen Brenn- 
holz aus dem Reichswald Dreieich zu versehen B. R. 2429. 
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des Landes zu widmeiii das hat er gehalten, nicht zuletzt 
den so vielfach bedrängten Orden gegenüber, deren Klöster 
den adeligen Raubrittern eine leichte Beute boten ^). Mit 
unerbittlicher Strenge griff Rudolf ein und sucht, entweder 
selbst oder dtu-ch Stellvertreter, diesen Gewalttaten zu 
steuern. Darauf zielen seine zahlreichen Schutzbriefe für 
die Klöster, femer die durch ihn vermittelten Vergleiche 
zwischen Klöstern und adeligen Herrn ^). 

Rudolf zieht aber auch die Klöster in Thüringen und 
Sachsen, wo sich diese Landfriedensbestrebungen besonders 
geltend machten, zu den für die Kostendeckung der Land- 
friedensbehörden benötigten Steuern heran. Und von dieser 
Steuerpflicht waren selbst die Cisterzienser nicht ausge- 
nommen, jedoch sollte dieselbe zu keinerlei Präjudiz ge- 
reichen und die Klöster von aller übrigen Belästigung 
befreien^). Wenn auch Rudolf, der oft mit Geldnot zu 
kämpfen hatte*), selbst einmal vor Erpressung von Kloster- 
gut nicht zurückschreckt^), so darf man doch ausdrücklich 
sagen, daß er der königlichen Pflicht, für Recht und Frieden 



*) Im Jahre 1279 steckte z. B. Graf Ludwig von Oettingen das 
Kloster Ellwangen in Brand und nahm den Abt gefangen; im Jahre 
1280 überfiel Pfalzgraf Gottfried von Tübingen das Kloster Bebenhausen. 
Vgl. Staelin, Wirtemb ergische Geschichte 3, 36 f. 

*) Ein Beispiel für Rudolfs Strenge gegen solche Klosterschädiger 
ist die Sühne, die er dem Landgrafen Johann von Niederelsaß für 
seinen Angriff auf das Nonnenkloster Erstein auferlegt. Der Landgraf 
hatte das Kloster und seine Bewohner schwer beleidigt. Zur Sühne 
soll er eine Priesterstiftung machen, einen Altar bauen und binnen 
vier Jahren 40 Mark Silber zahlen. Johanns Leute (qui .... manus 
in predictas dominas iniecerunt) sollen öffentliche Kirchenbuße tim und 
werden des Landes auf immer verwiesen, sofern die Nonnen sie nicht 
einmal zurückrufen. Johann und seine Leute müssen die Sühne be- 
schwören, auf deren Verletzung 300 Mark Buße gesetzt wird B. R. 1412 

*) B. R. 2264, 2280, 2281 vgl. Redlich, 1. c, 494. 

*] Vir sapiens et prudens et cum maximis divitiis in summa 
semper exstitit paupertate. Ann. Colm. SS. 17, 246. 

^) Idem (rex) post Egidii Ezzelingen a monachis et clericis 
annonam et vinum expressit. Ann. Sindelf. SS. 17, 304. 
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einzustehen, besonders den Klöstern gegenüber gerecht 
wurde ^). 

Als Schiedsrichter in Streitigkeiten zwischen Klöstern 
und Edlen''), zwischen Klöstern und dem Reich*) wägt er 
beider Teile Ansprüche in gerechter Weise ab. Die Für- 
sprache der Goslarer Klosterobem bei Rudolf für die 
Rechte der dortigen Kaufleute läßt schließen, daß Rudolf 
auch in den Augen der Bürger als Freund der Klöster 
dasteht; denn offenbar auf Veranlassung der Bürger legen 
die Ordensleute bei Rudolf Fürbitte ein, von der diese 
einen günstigen Ausgang ihrer Sache erhoffen*). Wenn 
Rudolf für die Orden eintritt, so festigt er dabei nicht 
wenig seine politische Stellung; denn neben der stillen und 
offenen Propaganda für den König trugen die Orden auch 
durch ihre Verbindung untereinander bei zur Einigung des 
Reiches und damit zur Stärkung der königlichen Gewalt 
über die landesfürstliche ^). Femer aber fördert Rudolf 



*) So konnte der Mönch von St. Peter in Erfurt schreiben: „Als 
König Rudolf Ende Oktober d. J. 1290 aus Thüringen und Osterland 
von dannen zog, hinterließ er das Land in festem Frieden, sich selbst 
aber ließ er ein unverwischbares Andenken zurück." Redlich, I. c, 
681. — Der Graf Rudolf von Habsburg hatte nicht zurückgescheut vor 
Kampf und Gewalttaten auch gegen Klöster. So ging bei einem nächt- 
lichen Überfall auf das Reuerinnenkloster bei Basel im Jahre 1253 
oder 1254 seitens Rudolf und einer Anzahl Genossen das Kloster in 
Flammen auf. Rudolf zog sich dadurch die Androhung ausdrücklicher 
Exkommunikation durch Papst Innocenz IV. und den Bischof von 
Konstanz zu. Vgl. das Schreiben des Papstes vom 18. August 1254, 
Urkundenbuch von Zürich 2, 364 und Urkundenbuch von Basel 1, 201. 
Über den Zusammenhang und den Zeitpunkt s. Redlich, 1. c, 84 f. 
— In der Fehde mit Basel und Freiburg, aus der ihn die Königswahl 
abberief, brannte er die Klöster Münster und Sizenkirch nieder R. St. 
507. Ann. Basil. SS. 17, 194, 195. Redlich, 1. c, 121 f. — Ein derartiges 
Vorgehen ist aber auch nach dem damaligen Kriegsbrauch zu beurteilen. 
So zerstört sein Gegner, der Bischof von Basel, auf einem Rachezug 
das Kloster Ottmarsheim R. St. 512.' 

») B. R. 677. ») B. R. 245. 

*) B. R. 271, 2294, 2299. 

^) Daß diese Tatsache auch seitens der Landesherren erkannt und 
gewürdigt wurde, beweist das folgende. Das Geschlecht der Wittigonen 
wollte sich im südlichen Böhmen einen geschlossenen Besitz schaffen. 
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dadurch auch das andere Ziel, das ihm neben der Land- 
friedenstätigkeit vor Augen schwebte: Die Befestigung bezw. 
Neugriindung einer Hausmacht im Südwesten und Südosten 
des Reiches. Im Südwesten denkt er das alte Herzogtum 
Schwaben wiederzuenichten. Dahin zielen die Bestrebungen 
nach Ausdehnung der Vogteigewalt. Darum hebt er, wie 
wir sahen, bei Schutz und Bestätigungsprivilegien für Klöster 
die Vogtei des Reiches und ihre Unveräußerlichkeit vom 
Reiche nachdrücklich hervor ^). Die gleichen Wege schlägt 
Rudolf in Österreich ein, nur geht er hier maßvoller vor. 
Es ist sein Streben, alleiniger oberster Vogteiherr im ganzen 
Territorium zu werden'). Der Mehrung der Macht dienen 



Dies durchkreuzte Ottokar durch die Gründung des Cisterzienserklosters 
Goldenkom, durch die Anlage der Stadt Budweis und mehrerer Höfe. 
Um auch jeden Einfluß Österreichs auszuschließen, sucht er das Kloster 
aus der Verbindung mit dem Mutterkloster Heiligenkreuz in Österreich 
zu lösen. Hie rex (Ottokar) construxit monasterium Cisterciensis ordinis« 
quod ad sanctam Coronam dicitur, quod prius subiectum fuit monasterio 
sancte Crucis in Austria, sed mutatis rebus provisio eins ad monasterium 
Placense transiit. Joh. v. Victring, Böhmer: Fontes 1, 30. 

*) Vgl. H. V. Sbrik, Die Beziehungen von Staat und Kirche in 
Österreich während des Mittelalters. (Forschungen zur inneren Ge- 
schichte Österreichs. Herausgegeb. von A. Dopsch I, 1 Innsbruck 1904) 
78 f. — 

') Zwar muß Rudolf noch bei der Belehnung seiner Söhne mit 
den Bischofslehen auf einige Vogteien dieser Lehen verzichten. So 
gibt er an Bamberg die Vogteien in Hag, Kirchdorf und Garstental 
zurück, jedoch gegen eine jährliche Abgabe R. St. 669, 672. Dagegen 
spricht er Albrecht I. in dessen Streit mit dem Erzbischof von Salzburg 
die Lehensvogtei über Kloster Nonnberg B. R. 2323 und über einen 
großen Teil des Klostergutes von Admont zu. Vgl. J. Wichner, Ge 
schichte des Benediktinerstiftes Admont" 432 ff. Zugleich spricht er 
die volle Erblichkeit der Lehensvogtei von Admont aus und gewährleistet 
die Einführung derselben in den dauernden Besitz des Landesherm. 
Vgl. V. Sbrik 1. c. 78 ff. Wie nachgewiesen, sucht er dann namentlich 
auch über die an der Grenze Bayerns gelegenen Klöster die Schutz- 
vogtei zu erlangen. So über Berchtesgaden B. R. 1136, 1137. Endlich 
liegt eine Mehrung der landesfürstlichen Machtstellung in dem von 
Rudolf gefällten Rechtsspruch, daß die Vogtei über Klostergüter bei 
dem Aussterben der Stifterfamilien an den Landesherm überzugehen 
habe B. R. HOL 
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ferner die Ankäufe von Klostergut ^) und die Erwerbung 
der niederen Gerichtsbarkeit^). Der Umstand, daß die 
Bettelorden der Jurisdiktion der Bischöfe entzogen sind, 
ist ein weiterer Grund, sie zu begünstigen, um dadurch 
die landesherrliche Macht den Bischöfen gegenüber zu 
stärken. Eine Stärkung der Reichsgewalt liegt endlich auch 
in der Begünstigung der in den Reichsstädten gelegenen 
Hospitäler, wenn ihn hierbei gleichzeitig auch caritative 
Beyreggründe leiten mochten '*). Femer weiß er das ius 
primarum precum, das „Recht der ersten Bitten*', seiner 
Politik dienstbar zu machen. Es ist das Recht, einmal 
nach dem primus introitus von jedem zur Verleihung von 
Benefizien und Pfründen oder zur sonstigen Verfügung 
über solche berechtigten Stifte oder Kloster im dominitun, 
die Übertragung einer Pfründe auf eine vom Landesfürsten 
bezeichnete Person oder deren Aufnahme als Kanoniker, 
Mönch oder Nonne zu verlangen*). Der Charakter der 
freiwilligen Gewährung ist unter Rudolf verschwunden. 
Es wird der Anspruch erhoben, daß diesen „preces" ver- 
pflichtende Kraft innewohne, und das Recht wird häufig 



^) Zur Abrundung des reinfränkischen Reichsbesitzes um Nürnberg 
dient der Kauf der Besitzungen von Kloster Eberbach B. R. 1374. Den 
Besitz im Elsaß mehrt namentlich der große Güterkauf von Kloster 
Murbach B. R. 2442. 

') So setzt er die Belehnung seiner Söhne mit dem Maieramt in 
Glarus seitens des Klosters Säckingen durch und sichert sich so die 
niedere Gerichtsbarkeit in Glarus neben der höheren, die er schon 
besaß. Vgl. Schulte Jahrb. f. Schweiz. Gesch. 18, 1 ff. 84 ff. 

*) Hospital am Pyrhn: Privilegienbestätigung, Mautfreiheit und 
Erlaubnis zum Erwerb reichslehnbarer Güter B. R. 1104; Schwäbisch- 
Gmünd: Schutzbrief B. R. 1386; Straßburg: Privilegienbestätigung 
B. R. 1411; Nördlingen: Genehmigung eines Güterkaufs B. R. 1883; 
Colmar: Schutzbrief und Rechte B. R. 1258. Von dem ersten abgesehen, 
liegen alle diese Hospitäler in Reichsstädten. 

*] So nach der Definition der preces primariae des deutschen 
Kaisers bei Hinschius, Kirchenrecht 2, 639 f. Schon unter Friedrich II. 
und Konrad IV. finden wir vereinzelt dieses Recht ausgeübt. Vgl. Regesta 
imperii V Nr. 744. 4461. 
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geltend gemacht^). Wie hier durch das „Recht der ersten 
Bitten", so sucht Rudolf auch sonst ihm nahestehende 
Ordensleute in wichtige Stellungen zu bringen^). 

In der Frage der Besteuerung geistlichen Gutes in 
den Städten ist Rudolf grundsätzlich konsequenter vor- 
gegangen, als die Staufer, praktisch hat er aber auch gleich 
diesen der fortschreitenden Exemtion des geistlichen Be- 
sitzes nicht immer gewehrt^). Für diese Rücksichtnahme 
Rudolfs fanden wir eine große Anzahl Belege. 



») B. R. 42, 113. 153. 227. 239, 306^317, 486—491. 924. Vgl. 
auch A. Werminghoff, Geschichte der Kirchenverfassung Deutschlands 
im Mittelalter I. 1905, 177. 

*] So wird Heinrich von Isny durch Rudolfs Verwendung beim 
päpstlichen Stuhle Bischof der für die habsburgischen Besitzungen im 
Südwesten so wichtigen Stadt Basel, später Erzbischof des hervor- 
ragendsten geistlichen Fürstentums. Den Abt Wilhelm von St. Gallen, 
mit dem er lange Kämpfe führte, verdrängt er und bringt an seine 
Stelle den Abt Konrad von Gundelfingen, der sich dann mit dem Könige 
einigt B. R. 2195a, 2421. — Sein Pronotar Heinrich, ein Deutschordens- 
ritter, wird Bischof von Trient. Vgl. Redlich, 1. c, 454. 

*) In den zahlreichen Städteprivilegien setzt er durchweg fest, 
daß auch die Güter des Klerus in der Stadt steuerpflichtig seien oder, 
da der Klerus vielfach schon Steuerfreiheit genoß, wenigstens alle 
künftigen Erwerbungen steuerpflichtig sein oder neue Erwerbungen 
überhaupt nicht dauernd von den Kirchen innerhalb der Städte gemacht 
werden sollten. In den Stadtrechten der Städte Lindau. Buchhom, 
Uerberlingen, Rheineck, Ravensburg, Wangen und Kaufbeuren ist 
bestimmt, daß kein Mönch innerhalb der Stadt Güter erwerben dürfe, 
und an Kirchen geschenkte Güter wieder binnen Jahresfrist verkauft 
werden müssen B. R. 337, 394. 395, 554, 562, 1^1, 1%2, 1966. 1989. 
Ähnlich in Augsburg, Mülhausen und Diessenhofen B. R. 529, 1112, 
2035. Bei letzterer Stadt heißt es, daß diese Güter sonst an seine 
Söhne oder deren Nachfolger fallen sollen. Bezüglich Boppard und 
Oberwesel soll, wer steuerpflichtige Güter an geistliche Personen oder 
Klöster übergeben will, diese einem Mitbürger verkaufen und den Erlös 
der Kirche oder dem Kloster zum Geschenk geben. Im andern Falle 
sollen solche Güter auch femer steuerpflichtig bleiben B. R. 232, 234. 
^^ transit cum onere heißt es in der Bestätigungsurkunde für Schönfeld. 
Gelnhausen, Odenheim, Goslar und Duisburg, und nachdrücklich befiehlt 
der König in dem Privileg für Duisburg, daß alle religiosi, die dort 
angesessen sind, von ihren Besitzungen ebenso schoss und bede ent- 
richten sollen, wie ihre Vorgänger in diesen Besitzungen von AHers 
her 7U entrichten pflegten, widrigenfalls soll sein Amtmann die Einkünfte 
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Unter allen Orden erfreuten sich die Bettelmönche 
der ganz besonderen Gunst des Königs. Den mit den 
Päpsten fast stets im Kampfe liegenden Staufem war es, 
von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen, trotz großer 
Anstrengungen nicht gelungen, sich diese „Leibwache der 
Päpste" zu Freunden zu machen. Rudolf, unablässig be- 
mäht, mit der Kirche Frieden zu halten und ihren Wünschen 
weit entgegenkommend, erfreute sich der mächtigen und 
eifrigen Unterstützung dieser Orden. Hervorgehoben sei, 
daß es besonders Landsleute des Habsburgers unter den 
Ordensmitgliedem sind, die er zu seinem Dienste heran- 
zieht^), — entsprechend seiner ganzen Politik, die sich vor 
allem auf die Kräfte seiner Stammlande stützt. 

Die Orden der Cisterzienser und Deutschritter treten 
im Vergleich zu den Bettelorden zurück. Ihre Rolle als 
Vertraute des Königs, die sie unter den Staufem spielten, 
haben sie fast ganz an diese abgegeben'). Wenn Rudolf 
dem Deutschorden zu Beginn seiner Regierung weit mehr 
Interesse und Gunst entgegenbringt als später, so darf 
das wohl dem Einfluß seines ersten Protonotars, des 
Deutschordensbruders Heinrich, der im Jahre 1274 Bischof 
von Trient wurde, zugeschrieben werden. 

Innerhalb der Orden tritt Rudolf zu manchen Klöstern in 
ein besonders enges Verhältnis. Teilweise ist dies in der 
Person der Vorsteher begründet*), teilweise in ihrem 
Rechtsverhältnis zu dem Reich oder zur Dynastie Habsburg, 
hauptsächlich jedoch in ihrer geographischen Lage. Neben 



und Besitzungen der widerstrebenden Geistlichen mit Beschlag belegen 
B. R. 273, 2260, 2294, 2408, 2474. 

') Heinrich von Isny und Konrad Probus sind Schwaben. 

^) Charakteristisch für den Wechsel des Verhältnisses der 
Cisterzienser zum Königtum ist der Befehl Rudolfs an die Reichs- 
beamten in Italien, die Cisterzienser ihres Bezirkes zur Aufhebung 
einiger den Minoriten nachteiligen Konstitutionen zu veranlassen ; es dürf- 
ten sonst, so erklärt der König, weitere Schenktmgen an den Orden nur 
mit seiner ausdrücklichen Genehmigung geschehen, und Schenktmgen 
ohne diese würden als ungültig erklärt werden. B. R. 2024. Die 
Cisterzienser kamen der Weisung nach. Vgl. B. R., 1. c. 

') So bei Admont, Altenburg und Maria Saal. 
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den im Südwesten gelegenen sind es die Klöster in den 
österreichischen und steirischen Landen, denen sich Rudolfs 
Interesse — seit dem Jahre 1276 — zuwendet. Hier galt 
es ja, die Sympathien zu gewinnen, welche die zum Teil 
sehr großen und reichen Klöster bislang Ottokar entgegen- 
getragen. Zwar zwingt ihn der Kampf gegen den mächtigen 
Gegner, die materiellen Kräfte dieser Klöster gegen Ottokar 
sich dienstbar zu machen^). Im übrigen aber bestätigt 
er ihnen nicht bloß ihre alten Privilegien, sondern gewährt 
ihnen auch zahlreiche neue Gnaden. Maßvoll und energisch 
zugleich, legt König Rudolf hier die Grundlage zur habs- 
burgischen Hausmacht, die sich dann unter seinen Söhnen 
zur vollen Landesherrlichkeit und zur Grundlage des öster- 
reichischen Kaisertums ausbaute. 

^) Der Erzbischof von Salzburg und die Bischöfe von Bamberg« 
Regensburg, Passau, Chiemsee, Gurk und Seckau gestehen ihm eine 
Kriegssteuer von den ihrer Jurisdiction unterworfenen Klöstern in 
Österreich, Steiermark, Kärnten und Krain zu. Aber der König muß 
sich dann auch verpflichten durch Urkunde vom 28. Mai 1277, niemals 
wieder bei seinen Lebzeiten eine solche Steuer zu verlangen B. R. 
780. Vgl. Redlich, 1. c, 342 ff. Der König erklärt die eigenmächtige 
außerordentliche Besteuerung des Kirchengutes als Verbrechen gegen 
die immunitas ecclesiastica. Er hat sogar den einzelnen Klöstern später 
ihren Beitrag zu jener Steuer ersetzt. Vgl. B. R. 1251a, 1199 u. Cont. 
Zwetl. III, SS. 9, 657. 



Adolf von Nassau. 

Adolf von Nassau verdankte seine Wahl dem Streben 
der Kurfürsten, dem Reiche einen König zu geben, der 
wegen seiner geringen Machtmittel ihren Plänen nicht ent- 
gegenzutreten vermöge. Darum mußte der mächtige Sohn 
Rudolfs, Herzog Albrecht, zurückstehen vor dem armen 
Grafen von Nassau. Ein tapferer, kühner Haudegen, war 
Adolf wohl der Mann, den Frieden im Lande zu schirmen. 
Hatte er in seinem ritterlichen Sinne vielleicht nur in die- 
ser Absicht die Krone angenommen, so zwang ihn schon 
bald die Einsicht, daß er zur Wahrung seiner Stellung 
größerer Machtmittel bedürfe, den Spuren Rudolfs von 
Habsburg zu folgen. Er richtete auf Thüringen und das 
heutige Königreich Sachsen sein Augenmerk. Doch war 
ihm das Glück weniger günstig als seinem Vorgänger. Gerade 
die Hausmachtbestrebungen verfeindeten ihm die Nach- 
barn jener Gebiete und trieben sie auf Albrechts Seite. 
Und dieser gewaltigen Machtverbindung mußte er erliegen. 

Rudolf hatte sich auf die mächtigen Reichsfürsten 
gestützt, Adolf suchte die kleineren Herren zu gewinnen, 
deren Bedürfnisse und Bestrebungen er ja durch seine 
Herkunft kannte. Das hat auch Adolfs Verhältnis zu 
den Orden beeinflußt. Benediktineräbte finden wir oft an 
seinem Hofe und in seinem Heerlager. Sie erscheinen als 
Zeugen, nehmen teil an den Hoftagen, unterstützen ihn in 
seinen kriegerischen Unternehmungen und führen wichtige 
Verhandlungen. Am meisten tritt der Abt von St. Gallen, 
ein geborener Graf von Montfort, hervor. Den habs- 
burgischen Eroberungsplänen in den „oberen Landen" glaubt 
der Abt durch engen Anschluß an Adolf am besten ent- 
gegenzuarbeiten. Vorübergehend zwingt ihn Albrecht von 
Österreich zum Frieden. Sein Mißerfolg auf einer Reise 
zu Albrecht, die ihm Vorteile für sein Kloster bringen 
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sollte, treibt ihn wieder ganz auf Adolfs Seite. Begreiflich, 
daß dieser eine solche mächtige Hilfe durch reiche Ver- 
günstigungen sich zu sichern sucht. Auch an der Ent- 
scheidungsschlacht gegen Albrecht nimmt Wilhelm teil und 
zwar als einziger geistlicher Fürst. Wie St. Gallen so 
fließen auch anderen Klöstern des Benediktinerordens ver- 
hältnismäßig viele Gnaden zu. 

Von den Cisterzienserklöstem bevorzugt er Eberbach 
im Rheingau, das in einem engeren Verhältnis zu ihm stand. 
Im übrigen sind Schenkungen an den Orden sehr selten. 
Auch die Augustiner und Prämonstratenser können sich 
nur weniger Vergünstigungen rühmen. Anders der Deutsch- 
ritterorden. Adolfs Vetter, Erzbischof Gerhard von Mainz, 
hatte diesem Orden viel Gunst erwiesen. Das zog die 
Deutschritter zu Adolfs Partei herüber. Der König belohnt 
diese Anhänglichkeit durch ein feierliches Privilegium, in 
dem er die Verdienste des Ordens höchst lobend aner- 
kennt tmd ihm seine Huld und Gnade zusichert. Auf jede 
Weise sucht er den mächtigen, weitverbreiteten Orden von 
der Seite der ihm feindlich gesinnten Reichsfürsten abzu- 
ziehen und an sein Haus und seine Interessen zu fesseln. 
Darum hat er auch oft den Hochmeister an seinem Hofe 
und gebraucht ihn als bevollmächtigten Geschäftsführer. 
So enge war das Verhältnis, daß man die Ordensritter so- 
gar beschuldigte, die Gesinnungen, Pläne und Ratschlüsse 
der Fürsten dem Könige heimlich verraten zu haben. Neben 
den Deutschrittem zieht Adolf die Johanniter als Gesandte 
heran. Die Bürger von Lübeck fordert er auf, dem zu 
ihnen gesandten Johanniterordenskomtur von Koblenz für 
ihn den Huldigungseid zu leisten. Die Templer sind mit 
einem Privileg bedacht, in dem Adolf dem Präzeptor imd 
den Brüdern des Templerordens in Polen, Pommern, 
Kassubien, Krakovien und Slavien sdle Freiheiten, Gnaden, 
Privilegien und Besitzungen in den genannten Gegenden 
bestätigt. Das war von geringem tatsächlichem Wert für 
den Orden, bekundete jedoch die freundliche Stellung 
Adolfs zu ihm und verpflichtete den Orden dem König. 
Adolfs Verhältnis zu den Dominikanern war schon 
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dadurch bestimmt, daß sein älterer Bruder Dietrich, der spätere 
Bischof von Trier, in diesen Orden eingetreten war. Durch 
dessen Vermittelung erlangte der Orden manche Gunst- 
bezeugung. So gestattet ihm Adolf auf Dietrichs Bitte, in 
Eger eine Niederlassung zu gründen. Das Verhältnis des 
Königs zu den Predigerbrüdem wird beleuchtet durch das 
Glückwunschschreibett des Provinzials bei der Nieder- 
werfung der Stadt Kolmar, femer durch das scharfe Vor- 
gehen dieses Ordensoberen gegen einen dem Könige feind- 
lichen Mitbruder. Hatte der Eintritt seines Bruders in den 
Dominikanerorden das Interesse und die Gunst Adolfs 
diesem Orden zugewandt, so war er noch mehr durch 
Familientradition mit dem Franziskanerorden verknüpft. 
Nach dem Tode seines Vaters begab sich dessen Witwe 
nebst ihrer Tochter in den Orden von St. Klara in Mainz ; 
im Sommer verweilte sie im Familienkreise ihres Sohnes^ 
während sie den Winter in Mainz zubrachte. Dort starb 
sie und wurde im Reichsklarenkloster begraben. In dem 
Nekrolegium dieses Klosters wird König Adolf als nam- 
hafter Wohltäter bezeichnet. Bereits im Jahre 1279, also 
lange vor seiner Königswahl, schenkte Adolf zusammen mit 
seiner Mutter dem Kloster einen Weinberg bei Wiesbaden. 
Als König gebot er den Amtleuten und Städten des Reiches, 
die Äbtissin und den Konvent des Klosters namens seiner 
gegen Beleidiger zu schirmen. Den zu Frankfurt, Nierstein 
und Odenheim gelegenen Klosterbesitz befreit er von außer- 
gewöhnlichen Reichssteuem. Sodann erlaubt er dem Kloster, 
Edle wie Geringe, die es bedrängten, vor seinem Beamten 
im Rheingau zu belangen. Die große Sympathie des 
Königs für den Orden, besonders die Klarissinnen, beweist 
mehr als alles andere die Stiftung eines Klosters der hei- 
ligen Klara. Kurz vor seinem Tode stiftet er nach dem 
Wunsche seiner Gemahlin Imagina, seines Bruders Dietrich, 
seiner Tochter Aleidis und Schwester Richardis ein Kla- 
rissinnenkloster bei Wiesbaden, das spätere Klarental, 
dotiert das Kloster mit mehreren Höfen, die er von den 
Klöstern Selz und Eberbach um 2000 Mark gekauft hat 
und übergibt das Kloster Gott und der heiligen Jungfrau, 
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sowie dem Orden der heiligen Klara. Durch seinen Vogt 
läßt er die Bürger von Wiesbaden und Mosbach zusammen- 
rufen und in deren Gegenwart dem Prokurator des Klosters 
die diesem geschenkten Güter übergeben. Nach Adolfs 
Tod setzten wohl Imagina und Adolfs Sohn den Bau fort, 
sodaß im Jahre 1303 die Klosterkirche eingeweiht werden 
konnte. Richardis und Aleidis wa jn die ersten Nonnen 
daselbst. 

Adolf von Nassau schuldete die geistige Ausbildung, 
die ihn über das herkömmliche Niveau erhob, wohl den 
in der Grafschaft seines Vaters liegenden Klöstern. Sodann 
herrschte im Nassauischen Hause unzweifelhaft ein frommer 
Geist. Adolf rechnet im Gegensatz zu Rudolf von Habs- 
burg mehr mit den Machtfaktoren kleinerer Herren. Wenn 
wir zu alledem noch seinen hohen ritterlichen Sinn nehmen, 
so begreifen wir, daß Adolf als Freund und Schirmer der 
Orden, insbesondere der Frauenklöster, auftritt. Daß er 
hierbei die am Rhein, in den „oberen Landen" und in 
Thüringen-Meißen gelegenen Klöster bevorzugt, begreift 
sich aus dem Bestreben, hier Fuß zu fassen und Anhang 
zu gewinnen. In Anbetracht der geringen Mittel, die ihm, 
dem „Gräflein", wie ihn ungünstig gesinnte Zeitgenossen 
nannten, zur Verfügung waren, darf man sagen, daß er die 
Klöster reich bedachte. Mit Unrecht werden daher unter 
den Gründen seiner Absetzung auch Kirchenverfolgung 
und Gewalttätigkeit gegen Ordensleute angeführt. Da solche 
Ausschreittmgen in seiner Abwesenheit geschahen und, fsdls 
er davon erfuhr, strenge Ahndung fanden, so kann Adolf, 
der eifrige Schirmer und Beschützer der Klöster, nicht 
dafür verantwortlich gemacht werden. Schon die Rück- 
sicht auf seinen Bruder Dietrich, der bei ihm sehr ein- 
flußreich war, hätte das verhindert. Diese Vorwürfe stammen 
aus dem Lager der ihm feindlich gesinnten und auf seinen 
Sturz hinarbeitenden Fürsten, wie denn überhaupt die 
thüringischen und österreichischen Geschichtsquellen ihn 
sehr abfällig beurteilen. Wenn wir auch von mehreren 
Befreitmgen klösterlicher Güter in den Städten lesen, so 
wahrt doch auch Adolf gleich seinem Vorgänger den Städten, 
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« 

die ihm (außer Straßburg und Mainz) stets treu waren^ 
daß Besteuenmgsrecht der innerhalb der Mauern liegenden 
geistlichen Güter. 

In einer Klosterkirche, bei den Dominikanern, fand 
Adolfs Wahl statt, da der Dom zu Frankfurt damals einen 
teilweisen Umbau erlitt. In einer Klosterkirche wurde der 
König auch vorläufig bestattet. Als nämlich die gefangenen 
Anhänger des gefallenen Königs den Sieger, Herzog Albrecht, 
tun Beisetzung der Leiche in Speier baten, schlug dieser 
die Bitte ab, da Adolf, noch bei Lebzeiten entthront, nicht 
bei den Kaisem und Königen ruhen dürfe. Deshalb wurde 
der Tote in dem nahegelegenen Cisterzienserkloster Rosen- 
tal beigesetzt, das 11 Jahre die Leiche des Königs barg. 
Dann gestattete Albrechts Nachfolger, Heinrich VII. von 
Luxemburg, der Adolf verwandt war, die Beisetzung in 
der Kaisergruft zu Speier. 



Lebenslauf. 



Geboren wurde ich, Peter Opladen, kathol. Bekennt- 
nisses, am 19. Nov. 1876 zu Flittard, Kreis Mülheim-Rhein, 
als Sohn des Landwirts Heinrich Opladen und seiner 
Ehefrau Elisabeth geb. Steinbüchel. Meine Schulbildtmg 
erhielt ich auf der Elementarschule meines Heimatsortes 
und auf den höheren Lehranstalten zu Herzogenrath, Rhein- 
bach und Neuß. Ostern 1897 verließ ich das Gymnasium 
zu Neuß mit dem Reifezeugnis und bezogt die Universität 
Bonn, um Theologie und Geschichte zu studieren. Nach 
drei Semestern ging ich zur Universität Münster, kehrte 
Herbst 1899 nach Bonn zurück, trat Ostern 1901 ins Priester- 
seminar in Cöln ein und empfing Ostern 1902 die Priester- 
weihe. Nach zweijähriger Tätigkeit als Kaplan in Lennep 
wurde ich Rektor von Obereip und hörte zu gleicher Zeit 
Vorlesungen an der Universität Bonn, vorzugsweise in 
Geschichte und Philosophie. Am 9. März 1907 bestand ich 
die Prüfimg für das Lehramt an höheren Schulen und am 
15. Januar 1908 die mündliche Doktorprüfung. Ostern 1907 
übernahm ich die Leitung der höheren Schule in Engels- 
kirchen. 

Meine akademischen Lehrer waren die Herren Pro- 
fessoren und Dozenten: 

In Bonn: v. Bezold, Giemen, Drescher, Dyroff, 
Elter, Englert, Esser, Fechtrup, Feiten, Firmenich- 
Richartz, Geyser, Greving, Kaulen, Kirschkamp, 
Loeschke, Neuheuser, Nissen, Schroers, Rauschen, 
Ritter, A. Schulte, Weber. 

In Münster: Finke, Kappes, Lehmann, Mettlich, 
Niehues, Schmitz-Kallenberg, Spannagel. 
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Ihnen allen, sowie auch dem Herrn Privatdozenten 
Dr. Levison, schulde ich Dank. Insbesondere aber gebührt 
mein herzlichster, aufrichtigster Dank Herrn Geheimrat 
Prof. Dr. Aloys Schulte, der die Anregung zu der vor- 
liegenden Arbeit gab, sie mit Rat und Tat begleitete und 
meinen Studien stets in liebenswürdigster Weise Interesse 
entgegenbrachte. 
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